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Sonntag den 22. Oktober 1939

Rußland warnk die Türkei
Moskau erklärt: Der engliſch-franzöſiſch-kürkiſche Vertrag kein Inſtrument des Friedens

Feſte deutſch-ruſſiſche Freundſchaft
Moskan, 21. Oktober. In der ſowjet

amtlichen „Fsweſtija“ erſchien am Sonn
abend ein offenbar inſpirierter Leitartikel,
der eine überaus bedentſame Ausein-
anderſetzung mit dem engliſch
franzöſiſch-etürkiſchen Beiſtands-
pakt enthält und zugleich ein neues Be
kenntnis zur deutſch-ſowjeti-
ſchen Freundſchaft, die trotz den mit
dem türkiſchen Pakt verbundenen Jntrigen
der Weſtmächte als eine der unerſchütter
lichen Grundlagen der Außenpolitik der
Sowjetunion anerkannt bleibt.

Dokumenk von ernſter politiſcher
Bedeninng

Die „Jsweſtijg“ nennt den engliſch-fran
zöſiſch- türkiſchen Pakt ein „Dokument von
ernſter politiſcher Bedeutung“, dem ein um
ſo größeres Gewicht zukomme, als zwei der
vertragſchließenden Seiten ſich bereits im
Kriege befänden. Die ſtrategiſche Lage der
Türkei erkläre wohl zu einem guten Teil
das Jntereſſe, das England und Frankreich
u dieſem Paktabſchluß veranlaßt und dasſchon jetzt den franzöſiſchen General Wey

gand und den engliſchen General Wa
pel nach Ankara geführt hat. Aber eine
Reihe von Tatſachen ſpräche dafür, daß
die Pläne der engliſch franzöſiſchen
Diplomatie über das direkte Abkommen mit der Türkei weit hin
gus gingen.

Das Känkeſpiel Englands
Chamberlain ſelbſt habe, ſo fährt die

„Jsweſtija“ fort, im Unterhaus erklärt, daß
die Unterzeichnung des Paktes mit der
Türkei infolge des Moskauer Beſuches des
türkiſchen Außenminiſters Saracoglu um
mehrere Wochen hinausgeſchoben worden ſei
in der Hoffnung, daß Saracoglu in Moskau
„einen Parallel-Beiſtandsvertrag“ zwiſchen
der Türkei und der Sowjetunion zuſtande
bringen werde. Es haben alſo gewiſſe Be
rechnungen beſtanden, zwiſchen die Sowjet
union und Deutſchland einen Keil zu trei
ben. Es iſt ganz vffenſichtlich der mißlungene
Verſuch gemacht worden, mit Hilfe von
parallelen Pakten zwiſchen der Sowjetunion
und der Türkei einerſeits ſowie England,
Frankreich und der Türkei andererſeits die
Sowjetunion in eine Kombination hineinzu
ziehen, die in erſter Linie gegen
Deutſchland und unter Umſtänden gegen
die Gegner Englands und Frankreichs im
Mittelmeer gerichtet iſt.“

Die Sowjetunion habe jedoch, wie das
Blatt mit beißender Jronie feſtſtellt, das
diplomatiſche Manöver der Weſtmächte bei
zeiten durchſchaut, das ſich geſtützt habe auf
die Spekulation mit der traditionellen
Freundſchaft zwiſchen der Sowjetunion und
der Türkei. Mit nachdrücklichſter Deutlichkeit
ſchreibt die „Jsweſtija“dazu: „Die klare und
entſchloſſene Haltung der Sowjetunion hat
die durchtriebenen Pläne derjenigen zum
Scheitern gebracht, die verſuchten,
zwiſchen Deutſchland und der
Sowjetunion wieder Feindſchaft
zuſtiften.“

Reue Lage im Milkelmeer
Der in Ankara unterzeichnete Pakt ſchaffe,

ſo wird dann in dem Artikel weiter bemerkt,
eine neue Lage im Mittelmeer. Die
Sowjetunion als größte SchwarzmeerMacht
würde aufmerkſam alles verfolgen, was
mit der Zufahrt im Schwarzen Meer im
Zuſammenhang ſteht. Die Intereſſen der
Sowjetunion ſeien durch den engliſchfran
öſiſch- türkiſchen Pakt inſofern zwar nichtdirert berührt, als die Türkei ſich nicht zu

einer Aktion verpflichtet habe, die ſie in
einen Krieg mit der Sowjetunion hinein

ziehen könnte. Jedoch ſcheut ſich die
„Jsweſtija“ nicht, eine ſehr deutliche Wa r
nung an die Türkei zu richten, indem
ſie ihren programmatiſchen Artikel mit fol
genden Worten abſchließt:

„Der engliſch-franzöſiſch-türkiſche Pakt
kann nicht als ein Inſtrument des Friedens
betrachtet werden. Er legt davon Zeugnis
ab, daß England und Frankreich die Tür
kei in den Umkreis des Krieges
einbezvgen haben. Nach dem Vertrag
hat ſich die Türkei verpflichtet, auf der Seite
Englands und Frankreichs gegen Deutſch
land und Jtalien zu kämpfen. Es wird be

hauptet, daß der Sowjetunion eine ſolche
Verbindung der Türkei mit der engliſch
franzöſiſchen Koalition ſchaden könne. Dies
iſt allerdings nicht wahr. Die Sowjetunion
hat ſich dieſem Block nicht angeſchloſſen, ſon
dern die Neutralität und ihre Handlungs-
freiheit bewahrt und dies entſpricht den
Intereſſen des Friedens. Dasſelbe läßt
ſich jedoch von der Türkei nicht ſagen. Sie
hat Verpflichtungen auf ſich genommen, die
ſich in allernächſter Zeit in der Politik der
Türkei auswirken können. Die Sowjet
nnion hat jedenfalls keinen Grund, das Vor
gefallene zu bedauern.“

Die Südkiroler kehren heim
Abkommen über die Amſiedlung unkerzeichnet Rückführung der Keichsdeulſchen

innerhalb von drei Monaten Freie Entſcheidung der Volksdeutſchen

Rom, 21. Oktober. Der italieniſche
Außenminiſter Graf G. Ciano, der deutſche
Botſchafter in Rom von Mackenſen und
Geſandter Clodius haben am Sonnabend
das Abkommen über die Umſiedlung
von Reichsdeuntſchen und Volksdeutſchen

aus Südtirol in das Deutſche
Reich unterzeichnet.

Zahlreiche Probleme, die durch die Um
ſiedlung einer Bevölkerung von einem
Lande in das andere entſtehen, wurden ein
gehend geprüft. Alle auftauchenden Schwie
rigkeiten wurden in freundſchaftlichem
Geiſte geregelt. Das iſt ein neuer Beweis
dafür, daß die beiden Regierungen in ge
meinſamer Zuſammenarbeit für die ſchwie
rigſten Fragen, die in anderen europäiſchen
Staaten zu ſchweren Konflikten geführt
haben, eine befriedigende Löſung zu finden
wiſſen.

Durch das Sonnabend unterzeichnete
Abkommen werden alle die Umſiedlung der
Volksdeutſchen aus Südtirol in das
Deutſche Reich betreffenden Fragen im
Sinne der kürzlichen Berliner Verein
barungen geregelt und zwar ſowohl hin
ſichtlich der Rückwanderung als auch hin
ſichtlich der Mitnahme des beweglichen
Eigentums und des Vermögens.

Grundſätzlich ſollen die in Südtirol wohn
haften Reichs deutſchen innerhalb von
drei Monaten nach Veröffentlichung der
gemeinſam aufgeſtellten Richtlinien in das
Deutſche. Reich abwandern. Die Umſiedlung
der Volksdentſchen iſt freiwillig.

Das Abkommen ſieht ferner vor, daß bis
zum 31. Dezember 1939 alle in Südtirol
wohnhaften oder aus dieſem Gebiete
ſtammenden Volksdeutſchen frei und un
beeinflußt eine Erklärung abgeben, ob ſie
im Königreich Jtalien verbleiben und die
italieniſche Staatsangehörig-keit behalten oder ob ſie die deutſche
Reichsangehörigkeit annehmen und
in das Deutſche Reich überſiedeln wollen.

Dieſe Erklärung iſt endgültig und ver
bindlich. Die Umſiedlung jener Volks
deutſchen, die die deutſche Reichsangehörig-
keit annehmen, wird bis zum 31. Dezember
1942 durchgeführt.

Das Vermögen der Abwandernden kann
auf dem freien Markt oder durch Ver
mittlung einer ſtaatlichen Geſellſchaft ver
äußert werden. Es wurden die erforder-
lichen Maßnahmen vereinbart, um die
Ueberweiſung des Gegenwertes möglichſt
einfach und in kürzeſter Zeit und unter
weitgehenöſter Berückſichtigung der Jnter
eſſen des einzelnen und der Geſamtheit
durchführen zu können.

„Juviel Fehler, Chamberlain!“
Engliſche Kritik: „Hich fähiger erweiſen oder abtreken“

Amſterdamm, 21. Oktober. Unter der
Ueberſchrift „Zuviel Fehler, Herr
Chamberlain“ veröffentlicht der „Daily
Herald“ einen Artikel, in dem ſowohl
Chamberlain als auch ſeiner Regierung
ſchwere politiſche Jrrtümer vorgeworfen
werden. Die Regierung wird beſchnuldigt,
nicht in der Lage geweſen zu ſein, ihren
Geiſt der neuen Lage anzupaſſen. Sowohl
der Premierminiſter als auch ſeine Kollegen
hätten der Welt bis heute noch nicht in
klaren Worten ſagen können, was für eine
Art Welt ſie nach dem Kriege zu ſchaffen
gedächten.

Am größten und ſchwerwiegendſten ſei
der Jrrtum geweſen, den England mit
Jndien begangen habe. Das Blatt
ſchreibt, daß die Behandlung, die Jndien
durch England in letzter Zeit erfahren habe,
den ſchlimmſten und grundſätzlichſten Fehler
darſtelle, den die Regierung begangen habe.
Aber auch in der Heimat habe die bri-
tiſche Regierung nicht weniger ſchwer-
wiegende Fehler gemacht. Dabei ſei
die Behandlung zu nengen, die die Re
gierung den Frauen und Angehörigen der

Männer angedeihen laſſe, die im Felde
ſtünden.

Es ſei ſchon verſchiedentlich auf die
Armut hingewieſen worden, mit der das
Land den Angehörigen jener danke, die ſich
freiwillig zu den Fahnen gemeldet hätten.
Die Tatſachen ſeien derart ſchlimm, daß
jeder Mann und jede Frau in Groß-
britannien erröten müßten. Dasſelbe
gelte von den erbärmlichen Penſionsſätzen,
die England ſeinen verſtümmelten Soldaten
und den Angehbrigen derjenigen Soldaten
zahle, die ihr Leben für das Land gelaſſen
hätten. Man danke den Hinterbliebenen
damit, daß man ſie der Armut verſchreibe.

Bei der Ueberführung der Friedens
wirtſchaft in die Kriegswirtſchaft habe die
gegenwärtige britiſche Regierung gleichfalls
ihre Unfähigkeit bewieſen, denn Hunderte
und Tauſende, die früher in Geſchäft
und Induſtrie Englands ihr Brot verdient
hätten, fielen heute der Armut anheim.
Wenn die Regierung ſich jetzt aber nicht
bald als fähiger herausſtellte und mit den
Uebelſtänden aufräume, dann müſſe ſie ab
treten und durch eine Regierung erſetzt
werden, die ihren Aufgaben beſſer ge
wachſen ſei.

Die engliſche Krankheit
Von Dr. W. Esser

Die engliſche Krankheit, auch
Rachitis genannt, iſt zwar weniger eine
typiſche Krankheit der Engländer, wie etwa
der morbus gallicus, der ob mit Recht
vder Unrecht Frankrerch zugeſchrieben
wird. Sie heißt auch nur engliſche Krank
heit, weil ein engliſcher Arzt ſie zuerſt aus
führlich beſchrieben haben ſoll. Für die
moderne Medizin iſt die engliſche Krankheit
unbedingt heilbar. Aber als eine faſt
unheilbare engliſche Krankheit erſcheint
das Laſter, von dem die engliſche Politik
befallen iſt. Wie ein Paraſit von ande-
ren Körpern lebt ſie auf Koſten frem-
der Völker. Jhr Symptom iſt die Einkreiſungspolitik, durch die Staaten
und Völker gegeneinander gehetzt und in
Kriege getrieben werden, damit England
aus ihrem Blut Gold münzen kann. Das
heißt, den größten Gewinn für die eigene
Macht aus dem Streit der Völker. Darin
liegt das jahrhunderte alte Unheil der Völ
ker begründet. Das iſt die engliſche
Krankheit Europas. Sie richtete ſich
gegen jedes Land, das ſich nicht der eng
liſchen Vorherrſchaft unterwerfen wollte.
Holland, Spanien, Portugal, Frankreich,
Dänemark, Rußland, Jtalien und Deutſch
land, ſie alle ſind der Reihe nach der eng
liſchen Krankheit, eben jener Einkreiſungs
politik, zum Opfer gefallen. Angefangen
von der engliſchen Königin Eliſabeth in
ihrem Kampf gegen Spanien, bis zu
Eduards VII. Einkreiſungspolitik gegen
Deutſchland vor dem Weltkrieg, hat Eng
land Europa mit Gewalt und Krieg heim
geſucht. Selbſt die Ermordung Wallen-
ſt e in s in der Blutnacht von Eger durch die
drei Engländer Butler, Gordon und Leslie
erſcheint uns heute als ein Anſchlag Eng
lands auf die deutſche Reich sidee, deren
Träger der große Friedländer war. Auch
das Mittel dieſer britiſchen Politik war
immer die Blockade, und ihre Folgen
die wahrhafte engliſche Krankheit, die
Rachitis vder ein Maſſenſterben durch
Hunger und Krankheit.

Adolf Hitler hat dafür geſorgt, daß
die Diagnoſe der politiſchen Krankheit, an
der Europa und die Welt leiden, erkannt

wurde. Mit der Sonde ſeiner genialen
Politik hat er den Völkern die Augen ge
öffnet. Heute wiſſen alle, woran die Welt
und damit der Friede krankt. An Eng
land. Deutſchkand aber will, daß das

Verſailler Diktat der letzte furchtbare Aus
bruch dieſer engliſchen Krankheit geweſen
ſein ſoll. Als der Führer mit dem Heilungs-
prozeß an Europa begann, indem er das
brutale Unrecht von Verſailles Stück für
Stück ausmerzte, ſtellte ſich England ihm in
den Weg. Es ließ ſeine jahrhundertelang
erprobte Einkreiſungspolitik wieder ſpielen,
um Deutſchland zu vernichten. Das
Münchener Abkommen vor einem Jahr war
lediglich ein Zeitgewinn, den England er
reichen wollte, um wieder Vaſallen um
ſich und gegen Deutſchland zu ſammeln.
Aber außer Polen fand es kein Land, das

Die Slowakei wird größer
Empfang des ſlowakiſchen Geſandten beim

Führer
Berlin, 21. Oktober. Der Führer

empfing am Sonnabend in der Reichskanzlei
den ſlowakiſchen Geſandten Herrn Cernak.

Bei der Beſprechung erklärte der Führer
dem Geſandten, daß Deutſchland die von der
ſlowakiſchen Regierung aus geſchichtlichen
und völkiſchen Gründen geltend gemachten
Wünſche wegen der Wiedervereini-
gung der von dem früheren polniſchen
Staate in den Jahren 1920, 1924 und 1938 in
Beſitz genommenen Gebietsteile mit der
Slowakei erfüllen werde.

Die Rückgliederung dieſer Gebiete wird
durch einen Staatsvertrag zwiſchen Deutſch
land und der Slowakei geregelt
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gewillt war, ſeine Haut für engliſche Inter
eſſen zu Markte zu tragen. Rußland
durchſchaute das Ziel des demokratiſchen
Liebeswerbens, durch das ihm zugedacht
wurde, den Einkreiſungsring gegen Deutſch
land zu ſchließen. Stattdeſſen aber fand die
ſowjetruſſiſche Regierung einen Jnter-
eſſenausgleich mit Deutſchland,
der ſie gegen die engliſche Einkreiſungs
krankheit immun machte. Bis dann der
polniſche Wahnſinn doch noch im engliſchen
Auftrag den Krieg in Europa zum
Ausbruch brachte.

Inzwiſchen iſt das Schickſal, das die Weſt
mächte Deutſchland bereiten wollten, über
Polen vernichtend hinweggegangen. Dort,
wo England einen Krankheitsherd erzeugt
hatte, begann inzwiſchen durch Deutſchland
und Rußland der Heilungsprozeß. Eine tiefe
Wandlung iſt ſeitdem in Europa vor ſich ge
gangen. Es hat die britiſche Politik richtig
beurteilen gelernt, und ſich zu einer Haltung
durchgerungen, die ſich nicht mehr zum
Sklaven Englands machen laſſen will. Die
Politik Adolf Hitlers hat ſich als das beſte
Mittel gegen die engliſche Krankheit er
wieſen. Deutſchland, Jtalien und Rußländ,
die neutralen Länder und beſonders die
Balkanſtaaten zeigen, daß ſie ſich auf die An
wendung dieſes Mittels verſtehen. Der eng
liſche Krankheitsherd iſt jedoch noch nicht aus
gerottet. Obwohl Polen ein mahnendes Bei
ſpiel iſt, hat ſich jetzt die Türkei an die
Politik der Weſtmächte gebunden. Was die
Türken ihren Verbündeten an Opfern zu
bringen haben werden, iſt England völlig
e Jhm iſt die Hauptſache, daß ſie
ſich als Störenfried erweiſen. Jm öſtlichen
Mittelmeer waren durch Jtaliens fried
liche Politik keine Verwicklungen zu befürch
ten, nachdem auch die Türkei ſich als neutral
erklärt hatte. Auch der Balkanpakt, dem
die Türkei angehört, ſieht nur eine gegen
ſeitige Unterſtützung der Balkanländer vor.
Nun aber iſt die Türkei offen in das Lager
der kriegführenden Weſtmächte getreten. Bei
den kürzlichen Verhandlungen mit Mos
kau wäre es ihr möglich geweſen, dieſe ein
ſeitige Orientierung zu vermeiden. Denn
Rußland lehnte es ab, mit der Türkei einen
ähnlichen Pakt abzuſchließen, wie ſie ihn jetzt
mit England und Frankreich unterzeichnete.
Denn Sowjetrußland wollte ſich nicht in eine
Kombination lavieren laſſen, die, wie das
Moskauer Blatt „Jsweſtija“ geſtern ſchrieb,
„in erſter Linie gegen Deutſchland und
unter Umſtänden gegen die Gegner Eng
lands und Frankreichs im Mittelmeer ge
richtet iſt“.
Daß der Pakt der Türkei keinen Vor
teil bringen kann, ergibt ſich aus der ge
ſamten Lage. Das Schickſal Polens läßt
doch fragen, wie der Türkei im Ernſtfall
von England und Frankreich Hilfe zuteil
werden ſoll. Zwar iſt die Türkei von
keinem Kriegsfall bedroht, um ſo weniger
verſteht man deshalb die Notwendigkeit
dieſes Paktes. Die Reaktion auf ihn bei
den anderen Balkanländern iſt darum ab
lehnend. Jhre realpolitiſche Einſicht ſagt
ihnen, daß ihre Zukunft nicht bei dieſem
Pakt liegen kann, wenn ſie Rußland nicht
herausfordern wollen. An dieſem Punkt
tritt hervor, daß hinter dem Türkenpakt
Abſchluß das Ringen um den Gegenſatz

zwiſchen England und Frankreich auf der
einen, und Rußland auf der anderen Seite
ſteht. Denn Rußland kann nicht dulden,
daß die Dardanellen-Frage und
damit die Zufahrt ins Schwarze Meer,
deſſen Hauptanlieger Rußland iſt, England
und Frankreich unterſtellt wird. Durch den
Pakt räumt die Türkei offenbar den Eng
ländern ein, Kriegsſchiffe durch die Dar-
danellen ins Schwarze Meer zu ſchicken,
ihnen alſo die Möglichkeit eines Angriffs
auf die ruſſiſche SchwarzmeerFlotte
zu erleichtern, während Rußland die
Schließung der türkiſchen Meerengen
verlangte. Damit hät die Türkei ihre
Neutralität durchbrochen.

Daß dieſer Pakt in ſeiner Tendenz dar
auf angelegt iſt, die Kriegsgefahr zu ver
größern, iſt klar. England hat alſo als Er
ſatz für Polen ein anderes Land gefunden,
das für britiſche Intereſſen bluten ſoll. Wo
da der Nutzen des Paktes für die Türkei
liegen ſoll, iſt unerfindlich. Daß England
dagegen den Pakt auch dem Krieg gegen
Deutſchland dienſtbar machen will, ver
ſteht ſich von ſelbſt. Obgleich zwiſchen
Deutſchland und der Türkei keine Differen
zen beſtehen. Vielmehr iſt es eine Preis
gabe der Politik des verſtorbenen türki
ſchen Staatspräſidenten Atatürk, daß Ankara
ſich auf dieſen Weg begab. Dort ſoll man
jedoch nicht überhören, was Moskau bei
aller traditionellen Freundſchaft mit der
Türkei dazu ſagt. So ſchreibt die „Jsweſtija“
weiter, daß die klare Haltung Rußlands den
Plan, r Deutſchland und Rußland
einen Keil zu treiben, zum Scheiterngebracht habe.

Damit dürften türkiſche Spekulationen
und die hinter ihnen ſtehenden engliſchen
und franzöſiſchen Hoffnungen erledigt
ſein. Daran knüpft das Moskauer Blatt die
Feſtſtellung, daß der Türkenpakt nicht als
ein Jnſtrument des Friedens betrachtet wer
den kann. Tatſächlich bleibt als eigentliche
Stoßrichtung des Paktes die gegen Jta
lien übrig. Alſo Einkreiſungspolitik
Englands und Frankreichs auch von dieſer
Seite her, der Italien jedoch zu begegnen
wiſſen wird. Dagegen eröffnet ſich eine ſtarke
Unſicherheit für die Jntereſſen des
türkiſchen Volkes. Sie hätte ſich vermeiden
laſſen, wenn die türkiſche Regierung gleich
den übrigen Balkanſtaaten im Rahmen ihrer
Neutralität geblieben wäre, ſo wie beſonders
Rumänien und Griechenland, denen England
auch ſeine einſeitige Garantie aufgezwun
gen hat, die jedoch wiſſen, daß ſie von
Deutſchland nicht bedroht ſind. Sie quit
tieren deshalb auch den türkiſchen Paktab
ſchluß mit eiſigem Schweigen.

Der Pakt ſchafft naturgemäß im Mit
telmeer eine neue Lage. Ob die Tür
kei in der Lage iſt, die ihr daraus erwachſen

Japans Stellung zu Europa
Erklärungen des japaniſchen Außenminiſters

Tokio, 21. Oktober. Der japaniſche
Außenminiſter Nomura gab am Freitag
außenpolitiſche Erklärungen ab. Er führte
u. a. aus: Nach Abſchluß des Nichtangriffs
paktes zwiſchen Berlin und Moskau iſt
fälſchlich behauptet worden, daß Japan den
Antikominternpakt aufgegeben
habe. Japan wird jedoch zu dieſem Pakt
ſtehen und ihn als Richtlinie ſeiner Staats
politik betrachten. Die Beziehungen
zu Deutſchland und Italien auf Grund
des Antikominternpaktes ſind durch den
deutſchruſſiſchen Pakt nicht beeinflußt
worden.

Zum europäiſchen Krieg ſagte Nomura,
daß eine Vorausſage ſchwer ſei. Es ſei aber
wohl anzunehmen, daß trotz des deutſchen
Friedenswillens der Krieg von langer
Dauer ſein werde.

Zur Fernoſtlage betonte Nomura,
daß Japan ſtark genug ſei und entſchloſſen,
die Neuordnung im Fernen Oſten durchzu-
führen. Die Beziehungen zu England
und Frankreich würden dadurch be
ſtimmt, ob die beiden Länder die neue Lage
in Ching anerkenne. Hiervon mache Japan
auch weitere Verhandlungen mit England
abhängig. Hinſichtlich der Vereinigten
Staaten betonte Nomura, Japan müſſe
von Amerika Verſtändnis für die neue Ent
wicklung im Fernen Oſten verlangen.

Zum Schluß unterſtrich Nomura, daß
friedliche Beziehungen mit der

owjetunion wünſche. Hierfür ſei das
Nomanhan Abkommen ein erfreulicher An
fang. Alle anderen Fragen ſollten in dieſem
Sinne gelöſt werden. Die ſogenannte
„ſüdwärts gerichtete PolitikJapans ſei durchaus friedlich und rein wirt
ſchaftlich. Japan brauche jedoch die dortigen
Rohſtoffe und erwarte, daß die Zufuhren
nicht geſtört würden.

Enirüſtung über USA-Bolſchafter
Die Entrüſtung über eine Anſprache des

USABotſchafters Grew vor der japaniſch
amerikaniſchen Geſellſchaft iſt allgemein.
Der Botſchafter hatte in ſeiner Anſprache
gefordert, Japan müſſe die angeblich ver
letzten Rechte dritter Staaten in China
entſprechend den Beſtimmungen des Neun
mächtepaktes von 1922 achten. „vHotſchi
Schimbun“ führt aus, Japan habe keine
Zeit, über den dummen VerſuchAmerikas, die alte Ordnung in Oſt
aſien wieder herzuſtellen, zu verhandeln.
Die Neuordnung ſei bereits Tatſache. „Ko
kumin Schimbun“ meint, die Rede des
USABotſchafters ſei eine kalte Duſche für
diejenigen Perſonen in der japaniſchen
Diplomatie, die um die Gunſt der Ver-
einigten Staaten werben möchten.

Ddaladiers eigene Parlei
wird rebelliſch

j. b. Geuf, 21. Oktober. (Eig. Meldung.)
Da der franzöſiſche Vizeminiſterpräſident
Chautemps den Senatskommiſſionen in be
zug auf die Einberufung der Kammer eine
ausweichende Antwort gab, hatte das Büro
der demokratiſchen Linken Daladier eine
förmliche Demarche zugeteilt, in welcher die
ſofortige Einberufung der Kammer kate
goriſch gefordert wird. Die demokratiſche
Linke iſt die wichtigſte Gruppe des Senats.
Jhr gehören auch die Radikalen an,
deren Parteivorſitzender Daladier ſelbſt iſt.

Der verfilmte Phankaſieangriff
Was ſich die engliſche Propaganda leiſtet

h. w. Kopenhagen, 21. Oktober. (Eig.
Meld.) Am Freikagabend fand in London
vor dem Luftfahrtminiſter Sir Kingsley
Wood und anderen offiziellen Perſönlich
keiten die Vorführung eines neuen Propa
gandafilms „Der Löwe hat Schwin
gen“ ſtatt, der zur Verherrlichung der
engliſchen Luftwaffe veſtimmt iſt. Jn
dieſem Film wird auch eine Atelier-
rekonſtruktion des erſten engliſchen
Angriff-Fluges gegen Kiel zür Vorfüh
rung gebracht, des gleichen Luftangriffes,

der nach dem amtlichen Eingeſtänönis des
r Miniſters nicht ſtattgefunden

at!Arkillerie-Ehrenoberſt Churchill

Bö. Amſterdam, 21. Oktober. (Eigene
Meldung.) Kriegshetzer Winſton Chur-
chil l iſt, wie das amtliche Londoner Mili-
tärblatt berichtet, zum Ehrenoberſt der
königlichen Artillerie ernannt worden.
Dieſer Ausweg wurde wohl gewählt, weil
das britiſche Jnformationsminiſterium den
Poſten eines Ehrenlügners noch nicht ge
ſchaffen hat.

e

Paris: Auch gegen Moskau!
f. b. Genf, 21. Oktober. (Eig. Meld.)

Die Kommentare der halbamtlichen Pariſer
Blätter laſſen nun die Abſichten, welche die
Weſtmächte durch den Pakt mit der Türkei
verfolgen, deutlich erkennen. Pertinax im
„Ordre“ ſchreibt jetzt, nach der Haltung
Moskaus werde man die Türkei veran
laſſen können, auch gegen Rußland
Stellung zu nehmen. Der „Petit Pari-
ſien“ läßt erkennen, daß die Türkei als
Werkzeug eines letzten verzwei-felten Einkreiſungsverſuches ge
dacht iſt, nachdem alle anderen Verſuche ge
ſcheitert ſeien.

MN?-Auslandsschau
Die Zahl der bis heute noch vermißten

Volksdeuntſchen, die polniſcher Mörderhand
zum Opfer fielen, iſt noch immer unüber
ſehbar. Eine Suchkolonne fand jetzt weitere
zwanzig Gräber bisher vermißter Volks
genoſſen.

Die dentſch- amerikaniſche Handelskammer
in New York ſandte wegen der engliſchen
Zenſur und der Rückſendung von ameri
kaniſcher Poſt nach Deutſchland ein Pro
teſtſchreiben an das amerikaniſche
Staatsdepartement.

Der engliſche Handelsminiſter Stanley
mußte im Unterhaus zugeben, daß dem
britiſchen Kriegsgewinnler- und Schieber
t um noch immer nicht das Handwerk ge
legt ſei.

Der engliſche Rundfunk berichtet über
einen Plan, jüdiſche Flüchtlinge nach
den Philippinen zu verfrachten, wo die
Aufnahme einiger tauſend Juden zugeſagt ſei.

Der Herzog von Windſor hat, ge
leitet von dem engliſchen Generalſtabschef

Lord Cort und dem Herzog von Clouceſter,
einen Teil der engliſchen GardeBrigade in
Frankreich vbeſucht.

Der rumäniſche Außenminiſter Gafen en
erklärte, daß kein internationales Ereignis
eingetreten ſei, das die rumäniſche Friedens
politik trüben könnte.

Die fiünniſche Abordnung reiſte Sonn
abend abend wieder nach Moska n. Leiter
der Abordnung iſt wiederum Miniſter
Paaſakivi.

Nunmehr iſt auch das zweite von der eſt
niſchen Luftverkehrsgeſellſchaft bei den
Junkerswerken beſtellte Verkehrsflugzeng
in Reval eingetroffen.

Anläßlich des 28. Oktober, des Jahres
tages des Marſches auf Rom, werden 1061
„Volkshänuſer“ eingeweiht, die 8470
neuzeitliche Wohnungen zu niedrigen Mie-
ten enthalten.

Der Mangel an Lebensmitteln in
Tanger hat zu umfangreichen Proteſt
kundgebungen und Plünderungen der ein
geborenen arabiſchen Bevölkerung der Jnter
nationalen Zone geführt.

Präſident Vargas ermahnte die braſi
lianiſche Preſſe, die Neutralität Bra
ſfiliens ſtrikt zu beachten.

Auch der Warndkwald
von den Franzoſen geräumt
Berlin, 21. Oktober. Das Ober

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Jm Grenzgebiet zwiſchen Moſel und Saar
brücken an einzelnen Abſchnitten der Front
lebhaftere Artillerie und Spähtrupptätig
keit. Der Feind hat geſtern auch das Wald
gebiet „Der Warndt“ weſtlich von Saar-
brücken bis auf zwei dicht an der Grenze
gelegene Höhen geräumt.

An den übrigen Teilen der Weſtfront bis
auf ſchwaches örtliches Störungsfeuer der
Artillerie Ruhe.

5000-TonnenFrachtker
im Aklantik forpedierk

Amſterdam, 21. Oktober. Wie das
holländiſche Blatt „De Scheepvaart“ meldet,
iſt der franzöſiſche Dampfer „Vermont“ im
Atlantiſchen Ozean torpediert worden. Bei
der „Vermont“ handelt es ſich um ein
Schiff von 5186 Tonnen, das früher den
Namen „Eaſtery“ getragen hat. Das Schiff
gehört der Compagnie Générale Trans
atlantique“ in Le Havre.

Reichsaußenminiſter von Kibbenkrop
ſpricht in Danzig

Berlin, 21. Oktober. Anläßlich des Tages
der alten Kämpfer der NSDAP. Danzigs
ſpricht der Reichsaußenminiſter von Rib
bentrop am 24. Oktober 1939 in Danzig.
Die Rede wird um 20.15 Uhr vom Rundfunk
übertragen.

Der Stabschef der SA., Viktor Lutze,
der ſich heute in die Slowakei begibt, um der
deutſchen Volksgruppe einen Beſuch abzu
ſtatten, übermittelte dem SA.-Obergruppen-
führer Todt zu der Auszeichnung, die ihm
durch den Führer zuteil wurde, ſeine und
der geſamten SA. herzlichſte Glückwünſche.

U-Book-Kriegsabzeichen 1939
Berlin, 21. Oktober. Der Oberbefehls

haber der Kriegsmarine, Großadmiral Dr.
h. c. Raeder, hat für die U-Boot-Beſatzungen
der Kriegsmarine die Einführung eines
U-Boot-Kriegsabzeichens angeord-net. Das Abzeichen kann allen Offizieren,
Unteroffizieren und Mannſchaften der vor
dem Feinde tätigen U-Boote verliehen wer
den, die ſich auf zwei vdermehr Fahr
ten gegen den Feind bewährt haben. Von
dieſer Bedingung darf im Falle einer Ver
wundung abgewichen werden. Das Abzeichen

wird in und außer Dienſt getragen.

Volksſchädling erſchoſſen!
München, 21. Oktober. Der am

6. Oktober vom Sondergericht München
wegen Handtaſchenraubes zu zehn Jahren
Zuchthaus und zehn Jahren Ehrenrechtver
luſt verurteilte Franz Potleſchak ſollte
am Dienstag, dem 17. Oktober, in eine
Strafanſtalt gebracht werden. Er unters
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Im Aroma wirlclich
guter Cigaretten

entdecken Sie immer
neue Feinheiten
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nahm bei der Ueberbringung in die Straf
anſtalt einen Fluchtverſuch und wurde hier-
bei erſchoſſen.

Potleſchak hatte am 21. September in
München unter Ausnutzung der
Verdunkelung einen Hand
taſchenraub verübt.

den Verpflichtungen und beſonders die für
England und Frankreich wahrzunehmen,
wird die Zukunft zeigen. Rußland und
Italien werden jedenfalls mit der neuen
Lage rechnen, wenn die Türkei ſich auch be
ſtrebt zeigte, die ruſſiſche Rückendeckung nicht
aufzugeben Daß aber insgeſamt geſehen ein
ſolcher Handel, wie ihn die Türkei mit dem
Erwerb des Sandſchak als Gegengabe
für den Pakt betrieb, dem Frieden nicht
dient, könnte ſich noch herausſtellen. Die
Konferenz der nordiſchen Länder in
dieſer Woche in Stockholm hat jedenfalls be
wieſen, daß die realpolitiſch denkenden Re
gierungen ihre Exiſtenz am beſten in der
Neutralität geſichert ſehen, und daß

ihnen nichts daran liegt, zwiſchen die Mühl
ſteine der Politik der Großmächte zu gera
ten. So wollen die nordiſchen Völker alles
tun, um dem Kriege fernzubleiben. Denn
auch ihnen hat die Einkreiſungspolitik Eng
lands übel mitgeſpielt. Deutſchland begrüßt
ihre Beſtrebungen zur Erhaltung der Neu
tralität, weil es ſie achtet, und weiß, daß
England auch in dieſem Raum Unruhe ſtif
ten will, um alles gegen Deutſchland zu
mobiliſieren. Kriegsrecht iſt jedoch Kriegs
recht, und wenn die nordiſchen Länder unter
ihm leiden, dann trifft die Schuld daran
England, das durch ſeine Banngutliſte

zur ſcharfen Handhabung des Kriegsrechts
herausgefordert hat.

Die deutſchen Erfolge zur See
ſind eine Antwort auf die britiſche
Blockade, die England am beſten verſteht.
Mit freudigem Stolz hat das deutſche
Volk ſeine erfolgreichen U-Boot-Fahrer
empfangen, die in Scapa Flow den
deutſchen Namen mit neuem Ruhm be
deckten. Auch an dieſer Tat mag England
erkennen, daß Deutſchland ſeine Frie
densangebote der engl hen Regierung
nicht ſchockweiſe nachträgt. Auch der Weſt
frontbericht des Oberkommandos der
Wehrmacht zeigt England und Frankreich,
daß Deutſchland nicht einzuſchüchtern iſt.
Kein Feind hat den Weſtwall betreten.
Außer kleineren Plänkeleien hielt ſich der
Feind zurück, und Engländer wurden in
der feindlichen Linien überhaupt nicht ge
ſichtet. Nichts aber gibt dem Ausland
Grund zu der Annahme, Vermutungen
über ein neues deutſches Friedensangebot
anzuſtellen nur deshalb, weil die deutſchen
Truppen den Franzoſen nicht über die
Grenze nachgeſtoßen ſind. Von deutſcher
Seite iſt darauf hingewieſen worden, daß
darin keine neue Friedensoffenſive zu er
blicken ſei. Vielmehr hat Deutſchland den
ihm hingeworfenen Fehdehandſchuh
aufgenommen, und die Angriffe auf

die engliſche Flotte laſſen keinen Zweifel
darüber, daß es ihm mit der Verteidigung
ſeiner Freiheit ernſt iſt. Ueber dieſe
Exiſtenzfrage gibt es kein Verhandeln
nach parlamentariſcher Art, nachdem der
Führer ſein letztes Wort geſprochen hat.
Adolf Hitler bot den Frieden an; ob die
Weſtmächte darauf eingehen, iſt ihre Sache.

Die Enthüllungen über das ſchändliche
Verbrechen der Verſenkung des engliſchen
Dampfers „Athenia“ durch britiſche
Kriegsſchiffe auf Beſtellung Churchills lehrt
uns, daß England ſeine Machtintereſſen
höher ſtellt als den Frieden. Jhm geht es
um die Aufrechterhaltung ſeiner Vorherr
ſchaft über Eurvpa. Es will darum kein
freies und gleichberechtigtes Deutſchland.
Adolf Hitler aber will Europa zum Frie
den verhelfen. Und er will Deutſchland
von der Gefahr befreien, pon England
immer wieder überfallen zu werden. Es iſt
Jahrhunderte hindurch genug Blut ge
floſfen für die engliſche Einkreiſungspolitik.
Alle Völker wurden von England zur
Ader gelaſſen. Jetzt aber iſt den Völkern
die engliſche Krankheit bewußt geworden. Jhr Herd muß endlich ausgerottet
werden. Dazu iſt Deutſchland entſchloſſen
Denn Ruhe vor England heis tFrieden für Deutſchland und
für Europa.

ſ.
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Die Verlobung unſerer Kinder

Chriſta und Eberhardt
geben wir hierdurch bekannt

Curt Bölkcher u. Frau Ela

Karl Knauf u. Frau Marka
geb. Rolemeier

Chriſta Böttcher
Everhardt Knauf

Verlobte

Dölau b. Halle
Hindenburgſtr. 1

Wuppertal Dölau,
Wichelhaushof am 22. Oktober 1939

Plötzlich und unerwartet verſchied am 20. Oktober, nach
dem er bis zum letzten Tag ſeine Pflicht erfüllte, unſer
lieber Arbeitskamerad

Paul Schneider
Wir betrauern ſeinen Heimgang aufrichtig, denn wir

verlieren in ihm einen tüchtigen, treuen Mitarbeiter und
guten Kameraden.
Wir werden ſeiner immer ehrend gedenken.

Betriebsführer und Gefolgſchaft
der Daimler-Benz A.-G.,

Verkaufsſtelle Halle (Saale).

Die Trauerfeier für den verſtorbenen Kauf Familien

mann Hermann Schuſter Anzeigen
findet am Montag, dem 23. Oktober, ſtatt in die
15 Uhr um 12 Uhr in der großen Kapelle
des Gertraudenfriedhofes ſtatt.

Mitteldeutſche National Zeitung

Am 19. Oktober 1939 verſchied an ſeinem
jetzigen Wohnort in Dresden unſer ver
ehrter lieber Onkel, Herr

Moritß Helmbold

Von 1888 bis 1902 Mitinhaber unſerer
Firma hat er auch nach ſeinem Ausſcheiden
ſtets bis in die letzten Tage ſeines Lebens
hinein an der Entwicklung unſeres Ge
ſchäftes lebhafteſte Anteilnahme mit Rat
und Tat genommen.
Aus aufrichtiger Verehrung und Dänkbar
keit werden wir ſtets ſeiner gedenken.

Die Jnhaber der Firma
Helmbold Co., Halle S.

Dr. phil. Johannes
und Fritz Klopfleiſch.

Plötzlich und unerwartet verſchied am
18. Oktober 1939 durch Unglücksfall mein
herzinnigſt geliebter Mann

Erich Prall
im 33. Lebensjahre.

Jn tiefem Schmerz

Herta Prall geb. Kuhlemann
im Namen aller Hinterbliebenen

Pritſchöna,, den 21. Oktober 1939

Die Beerdigung findet am 22. Oktober
1939, 15*/4 Uhr, in Wallendorf ſtatt.

J

Für die anläßlich unſerer Geſchäfts
eröffnung ſo zahlreich erwieſenen
Aufmerkſamkeiten möchten wir hier

C

mit unſeren herzlichſten Dank aus
ſprechen.

WilhelmHildebrandu. Frau
im Spezialbesteckhaus

Juwelier Tittel
HallerSaale, Schmeerstrafze 12

Fleiſchermeiſter

Halle (S), Große Goſenſtraße 20.

Bücher
sind Freunde und verschönen
ihnen die langen Herbstabencie
darum zsgern Sie nicht und beehren uns
noch heufe mit hrem Besuch. Meine
grohe Auswahl wird auch den anspruchs-
vollsten Leser zufrieden stellen. Neu-
erscheinungen werden laufend eingestellt

Leikbu
ines Edelmann vorm. Schöler

Geiststraße 41

N Spoeise-
Schlaf- Zimmer

Külchen sowle Polstermöbel
aller Art formschen u. preiswert

Hugo Mittelstaedt
Gr. Klaussfr. 34 und Kl. Klausstr. 4

Vom 23. bis 28. Oktober

Werbetage
Dauerwellenkompl. nur RM. 3.95

Hinter unseren 14 Bedienungsplätzen
stehen neueste Apparate!

Sperialisten bedienen Slel
Dauerwellen-Salon Spezial

nur Geiststraße 22.

Ueber alle Erelgnisse
unterrichtet rasch und

Schlafzimmern
Polstermöbel

Bernh. Schormann
Universitätsring 11
Ecke Große Ulrichstraße
Annahme all. Darlehnsscheine

mit echter Goldkantfe,
für Kaffee und Tee,
30teilig, für 12 Per-
sonen ausreichend

42.50
Tafel-Service dazu

passend, für 12 Per-
sonen ausreichend

Kaffee-Service mit
75.

Goldrandu. Blüten-
zweig, 15teilig, für
6 Personen aus-

e

reſchench 11.50

Jn Erfüllung ſeiner ſoldatiſchen Pflicht für
Führer und Vaterland ſtarb am 5. Oktober 1939
im Kriegslazarett Lodz unſer guter, hoffnungs
voller Sohn, lieber Bruder, Schwager, Onkel
und Bräutigam, der Uffz.
Ottomar Gotkwald

nach einer fünfjährigen Dienſtzeit bei einem Panzerregiment
im blühenden Alter von 27 Jahren.

Die tieftrauernden Eltern
Karl Gotkwald und Frau Berka

geb. Schröder
ſowie alle Hinterbliebenen.

Radefeld, den 22. Oktober 1939.

Else Flamm
Heilpraktikerin, Kneipp- Behandlung

Spezialbehandlung: Beinleiden

Halle (Saale), Barfüßerstr., 7
Ruf 361 87

Ich kaufe
Altes Gols, zerbrochenen Schmuck,

Zahngold, Uhrgehäuſe.
Altes Silber, Vorkriegsſilbergeld,
zerbrochene Löffel, Schalen u. Körbe.
Alten DoubléSchmuck, getten,
zerbrochene Doubleé-Brillen.

Suwelier TittelA- C 32810 Halle (S.), Schmeerſtr. 12

Nicht
mit Gold
aufzumwiegen

iſt eine Brille, die Jhren
Augeſt die alte Sehkraft
wiedergibt. Natürlich darf es
keine 'Brille ſchlechthin ſein,
ſondern ein genau angepaßtes
Augenglas, welches nicht drückt

und deſſen Vorhandenſein Sie
kaum ſpüren. Solche Brillen
erhalten Sie als Spezialität

bei

hS
ptik-

Schiehlenren, Mikrometer

Quaſſtäts- Werkzeuge

Paul Schneidere. mir.
Gegr. 1897 Merseburger Str. Ruf22228

Altes
Silber

Vorkriegsgeld, kautt

VOSS
Goldschmledemstr.

Ueipziger Straße
Gen. V. St. 15

Hugienische
Frauenartikel

Kosmet. Präparate
Seiſen, Waschmittel
Frau Forkhardt

Arenspeso—ſe

h ne

Breitestraße 1,eingehend die C Inſerieren
bringt Gewinn

S

Fufgänger und Radfahrer
Das eigene Licht im Knop

ALABDIN-
LEVCHTPLAKETTE
(Verfrieb genehmigt I. 8 8 der Luffschufzordnung)

floch?

Leuchfef während der Dunkel-
heit. Macht den Träger welihin
zichtbar. Schützt vor Zu
sammenstöhen. Haltbar und
Wwasserfest. Radfahrer sls

f.

Richfungsanzeiger. (Armbefesfig.)

Zu haben durch den Einzelhandel

Verkehrssichernd
empfohlen

ſern ſch

M BEINGARDINENind
TEPPICHEN.

gitt einrichten können

M IIC

Ecke Geiststraße)

Jalousie-Werksatätte
krogt Elhel. Halle
berliner Str. Telefon 290 09

Reparaturenu. Neuanlagen

Il

ſern
Herzenswunsch

Selbſtänd. Fabrikant, 29 J., led., groß,
männl.ſymp., mit 15000 RM. Einkom. u
Vermög., Autofahrer, herzensgeb. ein froh
aufr. Kamerad, wü. heim. Eheglück. Nicht
Vermög., ſond. innige Neig. entſcheid. allein.
Räh. unt. 5425 durch Erich Möller,
9ipzig o 5. Bergstr- 23, pt. (Ehemittler).

II

Handwerks
meiſter

27 J. 1,90 m,
wünſcht Bekannt
ſchaft eines mög
lichſt großen, ge
ſunden und ge
ſchäftlich intereſ
ſierten Mädels
zw. baldiger Hei
rat. Bildzuſchrift.
unt. E 372 49 an
die MN8, Halle,
Gr. Ulrichſtr. 57.

Junger
Mann

v. Lande, ſchuld
los geſchieden, 34
Jahre, 1,60 gr.,
RM. 4000, Ver
mögen, ohne An
hang, ſucht Mädel
od. junge Witwe,
28—35 Jahre alt,
zw. Heirat ken
nenzulernen. An
gebote u. Gr. U.
156 50 an MNZ,
Gr Ulrichſtr. 57.

Mann
37 Jahre, 170 gr.,
blond, vollſchlank,
vermög., wünſcht
Dame bis zu
32 J. zwecks bal
diger Heirat ken
nenzulern. Witwe
mit Kind nicht
ausgeſchloſſ. Zu
ſchriften unter
M 2218 an Geſch.
MNZ, Merſeburg,
Markt 9.
Wirtſchafterin
25 Jahre, möchte
Witwer mit Kin
dern d. Wirtſchaft
führen, evtl. ſpät.
Heirat. Zuſchrif
ten u. L. M. 12
Uftrungen (Harz),
poſtlagernd.

T

Steis bei:

19jähriges
Mädel

ſchlank, dunkel
blond, wünſcht
weil es an paſſ.
Herrenbekanntſch.
fehlt, einen gebil
deten Herren ken-
nenzulernen zw.
ſpät. Heirat. Zu
ſchriften unter E.
371 06 an MNZ,
HalleS., Große
Ulrichſtraße 57.

Gebildete
Dame

aus ſehr guter
Familie, Mitte
30, tadelloſe Ver
gangenheit, ſym
path. Aeußere,
ſucht geb. Lebens
gefährten in ſich.
Poſition. Schöne
Ausſteuer, ſpäter
Vermögen. Bild
zuſchriften unter
Gr. U. 156 90 an
die MN3, Halle,

37 J. vermög.,
ſucht Herren
bekanntſch. Wit
wer mit Kind
nicht ausgeſchloſ
ſen. Angebote u.
Gr. U. 156 88 an
die MN8Z, Halle,
Gr. Ulrichſtr. 57.

Junger Mann
29 J., Handwer-
ker, ſucht die Be
kanntſchaft eines
lieben, häuslichen
Mädels zw. ſpät
Heirat. Angebote
u. Gr. U. 156 78
an MNZ. Halle,
Gr. Ulrichſtr. 57

Achtungg?
November vereinen wir unsere

Hallische Niederlassung

Große Ulriohstraß e 52
mit der Leipziger Fabrik und Verkaufsstelle!

lLederbekleidung
Jacken, Westen, Hosen,
Kappev, Handschuhe,
Sochutzkleidung,
Füegermäntel, Brilien usw.

Wilcde Co-

Witwer
mit 6jähr. Toch
ter, beſchäft. in
Mansf. Bergbau,
nicht unvermög.,
wünſcht tatkräf
tiges, natürliches
und kinderliebes
Mädchen (25—-30)
zw. Heirat ken
nenzulernen. Jn
ſerent iſt leiden
ſchaftl. Wanderer,
treibt vielſ. Kör
perpflege, iſt an
allen Tagesfragen
intereſſiert und
möchte evtl. ſie
deln, gleichgeart.

Bewerberinnen
bevorzugt. Bild
zuſchr. bis 26.10.
erbet. u. E 371 30
an MNZ, Halle,
Gr. Ulrichſtr. 57.

Friſeurmeiſter
40 Jahre, 1,70,
kerngefund, ſelb
ſtändig, mit eig.
Grundſt., wünſcht
m. Berufskollegin
zwecks Heirat in
Briefwechſel zu
treten. Bildzu
ſchriften u. Gr. U.
156 56 an MNZ,
HalleS., Große
Ulrichſtraße 57.

Alleinſtehend.
Witwer

wünſcht Frau bis
48 Jahre zwecks
Heirat kennenzu
lernen. Zuſchriften

u. E. 371 04 an
MN3Z, HalleS.,
Gr. Ulrichſtr. 57,
erbeten.

Junger Mann
29 Jahre, 1,72,
Nichttänzer, ruhi
ger Charakter,
häuslich, natur
u. muſikliebend,
wünſcht die Be
kanntſchaft eines
ehrbichen, ſauber.
wirtſchaftl. Mäd
chens zw. Heirat.
Nur ernſtgemeint.
Zuſchriften unt.
M 2223 an die
MN8Z, Merſeburg,
Markt 9.

Grohisten- Nachweis durch die Fabrik

ALADIN-LEUCHTFARBEN
Kurt Arthur Schmldt, Hamburg 21, Bachstfraßo 21

Fabrik für Lederbekleidung, Leiprig- O. 5,
nur noch Leipig, Brühl 17/19,
direkt am Hauptbahnhof Fernruf 10009.

Möbel Eintichtingshauts
GegrHalle Am Alten Mark 1859 Aus unserem Ausverkauf empfehlen wir

prima Stadt- und Handtaschen.



22. Oktober 1939 Mitteldeutſche NationalZeſtung Nr. 291

aſſa ſheater Stadttheater Halle
Heute, Sonntag, 20 bis nach 22 Uhr Heute, 15 bis gegen 18 Uhr

Eintrittskarten im Vorverkauf an derKasse des Stadttheaters oder eine halbe Sensatſon im Trocadero
W S Erstaufführung 5 rAmniehbecknlatz a n Hochseltsrelſe vhne Mann Senoaton e cochuers
Gr. Vlrickistr. s Lustspiel von Leo Lenz 1912 bis gegen 2216 Vnrund

Gr. VIvighster. 51 2, Woche!heute Sonne s e e e in Montag, 20 bis gegen 2256 Uhrplf 1 m e e eDer Welt -Erfolg! 107, 11 Uhr e en I ITheaterring n er re
In bein Theater gleichreitiy r ler is0. Irat duren treue Macame ButterthyLeny Marenbach

Camilla Horn

Zentrale Salzburger 5 Frendenvorsteſiun
e

Montag, 30. Otbr., 16 u. 20 Uhr er von Muerini
t der Moritzb Zu dieser Vorstellung haben dieaus an der Moritzburg Eintrittskarten vom BDienstag, den

Zwei Vorstellungen 17. Oktober 1939, Gültigkeit.

Sonderveranvtaltungen

Der

Westwall
Rin eindrucksvolles Bilddoku-
ment von den deutschen Grenz-

befestigungen im Westen

Emil Junnines
in seinem größten Film als

s in iDazu de henen Regie: Erich Engels r W 16 Uhr „Der Diamant des e e e e n lebe

gie: Erich Eng hWochenschau Mit Werner Fuetterer Rudolt Platte, Paul hHenckels n e am Sonntag demDu en n o Haunert Zen natot Eine höchst erheiternde, aben- ken e lrcnen 5. November 1939, 15 Uhr

j sieren. i iesj i l alen Deutschot reren Ein paradiesjscher Schauplatz eine teuerliche und verblüffende „Mozart und der Selchermeister? Vorbestellungen von Theaterkarten bei
Fülle interessanter Gestalten u. Schick-gale aber auch die Bravourstückchen a l Ien Fahrkartenausgabestellen bisKriminalkomödie um Liebe. Dia-

Montag, den 30. Oktober 1939, 22 Uhr.
Erwachsene: 40, 50, 60 Pf. usw.

Wehr macht b. z. Obergefr. u. Schüler 4 J30, 40, 50, 60, 70 Pf. e e n manten ung a großen Vn Karten zu RA. 1.50 und 2. für Er- Verkauf der Theaterkarten beginnt am
das ist „Zentrale Rio bekannten wachsene, sowie RM. 75 und 1.Karten nur an der Tageskasse für Schüler bei Ka Große Virieh an en err 7 t hre tellen. SchlußKuſturſiim Wochenschau Werktags: 4.00 6.30 8. 10 Uhr e ne a eRiebeckplatz, Rammelt, Stock, Roter dem 2. N ber 1939, 18 Uhr.Anmerkung: Die Wochenschau läuft Sonntags: 3.00 5.30 8.10 Uhr Turm und Woide. Ermäßigte Karten rei e eine 3 m e nn

aus techmschen Gründen nach dem Für jugendliche über 14 Jahre 2zugel. für Theaterringteilnehmer nur Große relse der Plätze von 0.35 bis 2.60

Hauptfilm. Ulrichstraße 26 undr I Barfüßerstraße 7 Immer und überall ie z80.: 2.00 3.45 5.45 8.30 e Be a
Jugendliche nicht zugelassen Lesen Slee ständig die C

Stadfschüfzenhaussaal: Mittwoch, den 1. Novem-
ber 1939, abends 8 Uhr:

I. Philharmonisehes Konzert
Sfaafsrat- Dr. Wilhelm

Furtwaänegler
mit dem SBerüiner Phüſharmonischen orchester

i. C. M. v. Weber Oberon-Ouverfüre.

Wagenbis einschl. Dienstag

Hans Hosen
in dem erfolgreichen Lustspiel

der Tobis

Jugendliche haben Zutritt.
Sonnfag: 3.45, 6.00 und 8. 30 Uhr Heufe nachmittag
Montag und Dienstag nur 8.30 Uhr brohes Konzert

Sonnaba., 25. ont., 20 n
Ein Filim von Weiltgeltung! e

StadtschützenhausWir bitten, unter allen Vm-

zeiten genau zu beachten!

325 555 g20 Uhr
Sonntags 319 55* 820

Kassenöffnung 18t. v. Beginn
dJugendtiche zugelass en

Schauburg
Derkiesen-Lacertolg!

Charlotte Sus ca
die beliebte Filmdarstellerin

Georges Boulanger
7 h. rkin Feuerwerk Ab 19 Uhr 2. Cerar Fronck (geh. 1822 in bat Symphonſs der Geigerkönig, Liebling der Rundfunkhörer

Tanz d-moll (1889). Zum Male in Heilel Gretl Theimere mit ger velſtebten 3. Franz Schubert Große Cedur-symphonle- die charmante Wienerin von Film und Bühne
r Wir biften, die bestellfen Abonnemenfskarten z gky zKeine nung u e bis Monfag, den 23. Okiober, in der Musikalien- Georg Ewi Schmidt

S e le handlung Hotfhan abzuholen. In beschränkfer Zahl der einzigartige Rundfunk-Komikerkönnen neue Aifglieder dort noch angenommen
werden. Ab Diensfeg, den 24. Okfober, Verkauf
von EFinzelkarfen für Nſchfmifglieder zu erhöhten
Preisen, ab 30. Okfober Studenfenkarfen. Ein Zurück-
legen und Vorbesfell. von Einfritftskarfen ist bei
der grohen Nachfrage nach Karten nicht möglich.

Der Vorsfand.

Meriette Len„die Volkstype“. beliebt von allen Sendern
Ria G Eharet Gipfel komischer Tanzkunst
Kars Berner der Meister des Akkordeon
Herbert Jarez vie der Virtuose am Flügel

Karlsruher

Waren ſerngeh BRAUNSCHVEIG
Bnefmerkenhandio

Sonnfag 4 und 8 Ohr
m

familien-
Variete

vor Liebe
Ein bezauberndes Lustspiel

von zwei entzückend. Sekre-
tärinnen und ihren Chefs

Mit der Bombenbesetfzung:

Liane faid
Adolf Wohlbrück

S

e werdeſchrt koſtenfte
Ankauf von Sammlunger

S Karten von 0.75 bis 3.90
bei H. Hothan, Gr. Uirich

Heſle Freude bereiten lhnen J ſtraße 88

z Hearealcd und PertTheo Lingen 2 Ereiſiys J 2 e e e Preiswerte Dienstag, den 24. Oktober
Ralph Arthur Roberts
jugendl. nicht zugelassen

Ortsgruppe RoßplatzTischuhren s en Frauennachmittag, Gaſtſtätte Roſenhahnz
Hüohenunren hen Mhuennatmittesg, Gaſtſtätte. Thomad,

6 yr.Weckunren Ortsgruppe d e nachmittag „Jm Pflug“, Albrecht
Oeffentlicher Frauen

vom Uhrmacher ſtraße, 16 Uhr.

Sonntag 37 Uhr

Nachmitags- Konzert

Die Gaststätſe Ein Slas im Fahiür jedermann n voeiliches Neh des großen 200- Orchesters
Leifunq: Georg Haupt.

e Friecdel un Stumpf
il. abends wird getanzt

Pale bagtgtätten
Es spielt 5 Ortsgruppe Pfännerhöhez h Göt Z. ,,,n,n,t,nz“,n2ne Schindler Hausfrauennachmittag, Beratungsſtelle des Deutſchen„zum Ficdelen“ ans 6077 Frauenwerkes, Große Ulrichſtraße 16 Uhr. AnRathausstraße 3 mit seiner Das grobe Uhrengeschätt ſchließend: Oeffentlicher Frauennachmittag, 18 bis 19.30 Uhr.p l Ulrichstraße 35 Freitag, den 27. Oktober:Das gute Bier- und Bayernkapelle. Ortsgruppe FranckeplatzSpeisehaus? Die Kafi Hausfrauennachmittag, Beratungsſtelle des Deutſchenhesena Frauenwerkes, Große Ulrichſtraße 10, 15 Uhr.Wie immer von der Alm zteis gutZttes gut legt d unterrichtetsorgi fürStimmung u. Humor 5 m S
S HeuteS Gute Kapelle Omnibushaltestelle

inh. Peter Niesen Bestgepflegfe

Voranzeige:
Ab 1. November
tälgich ab 18 Uhr

Schramme -Irlo Am KRieb eckplatz GSoefränke e
Detektiv.z Toorbia g. alle e im ſatſee allabendlich

Befiegen Merseturger Str. 3 Tanz I. Kabäarett
Ehescheldungen

5n mit a 2röse
Gegründet 1886. Fernspr. -Sam. -Nr. 276 96

Gummi-, Guttapercha- und „Wir rufen die Freude“, der 18. frohe Sonntag-
l nachmittag, Berlin ſpielt auf“, Gaſiſpiel der BerlinerIshest-Fahbrikate Lachonhne mit Liſa Faßbender und das gute Kabarett

ihr j Programm. 5. Nevember, 15 Uhr, Thaliatheater. EinIreibriemen, Iransporthänder ſe von 0,80 bis RM. ab Montagvon fFensfern, Parkeff, Farb An-sirichen en epernahmse von Soovaehtunges im Festsaal heute trittskarten zum Preiren sowie jeden Sonnabend u. Dichtungs Materialien aller Art in den bekannten r ierten ehareig ehetratsac S öri is Feldn z r Tageskateien Sonoſag ob 7 Unr die grohe Luſt und feuerschutz- Bedarf e de An Feldwebel zahlen an de Aas
a a Theaterring. Das weltberühmte Salzburger Mario

l netten- Theater gibt am Montag, dem 30. Oktober, 16 Uhran ellen Orten T t t 9anzveransta ln und 20 Uhr, im Haus an der Morißburg zwei Vor
mit Kabarett Einlagen und ver ſtellungen mit verſchiedenem Programm. Karten in denstärktem Orchester St G E S bekannten Vorverkaufsſtellen.„KdgF.“Sammlergruppe. Unſere nächſte Tauſchzuſammen

e

z 3 kunft findet am Mittwoch, dem 25. Oktober, ab 19.30 UhrHandwerker! S verhindern Zuſammenſtöße in der Dunkelheit. im Gildehaus „St. Nikolaus“ ſtatt. Wir bitten um regen
e e S Behördlich genehmigt u. empfohlen. Wirkſam Beſuch.

Soeben erſchien in unſerem Verlage in äußerſt hand S r S e Jlichem Format das für Sie ſo wichtige Wucht r e dendoe leuchtend. RM. 0.30 u. RM. O.80. vol k s b ildungs ſt ä t e e
S e Mit Beginn des Winterarbeitsabſchnittes 1939/40 wer„Arbeſtseinſatz und Schuldenregelung im Handwerk Swriſten Dipl.Optiker Donecker le e u Ketten ren m

e Zetedeins cher de Orts ten niahreg n Hasebornſttahe t (am Hallmarth. en en ne etplanes auf dem Gebiete der Handwerkswirtſchaft für f rden. Zum Be n der neue Sprachtueſe für Anfängera Geheimplan der Völ o dendt ſweſcheitte ch AnHandwerker u. a., erläutert von Guſtav Koepper, Syndikus Araels O und Fortgeſchrittene werden noch Anmeldungen entgegen
a. D. und Horſt Schneble, Landgerichtsrat. kervernichtung. S genommen.Umfang 96 Seiten. Preis geb. RM. 3,50, vroſchiert Parteigmiſiche S Der Dichter Ludwig Finckhh lieſt am Donnerstag, dem
on 320 zug. Porto die Iudenmacht ihr Weſen e t e en wer en n cund Ende. r e ä au eigenen Wer en. Kar en u „90 M.Es werden v. a. auoſüthriſch erbrterte Löfchung in der Sandwerteronte, die u begehen dutch die Buchdandiungen Bekanntmachungen n u u Backckenenee he

Bedürfnievrüſung, die Venerrichtung von Handwerksbetrieben, das gerichtliche Abwicklunos und ESchuldenregelungsverfahren, die Vollſtrecunge bruno dauſien Kreisfrauenſchaftsleitung rer
ſchutzbeſtimmungen und die Koſtenvorſchriften. Alſo, alles Hinge, über die Montag, den 23. Oktobere e sgerade der Handwerker genau Deſcheid wigen muß. Halle, AdolfHitlerRing 9-10 Ortsgruype Thielenplat Ernnigg:Heſfentti e iche ö ür MännerSeſtexten Sie desharv dieſes gerade fi Sie äußerſt verſtendneh F. bartels Se e e gen cne: ad Meter n 5 drei erner
geſchriebene Buch gleich heute bei der Halle, Leipziger Straße 64 Ortsgruppe Vogelweide Montag:Oeffentlicher Frauennachmittag, Böllberger Kaffee Gymnaſtik (nur für Frauen): 19.30 bis 20.30 h
Mitteldeutſchen Terlags Anſlall G. m. b. Halle (Saale), Gr. Zrauhaus In Merſevurg: arten, 15 Uhr. Gymnaſtikſaal Gneiſt-Rietz, Landwehrſtraße 3, Aufs.

rade 1012 J Adolfgitter rtsgruppe Bergmannstroſt (Roſe Heſſe).Krtur ſunth Straße Heffentlicher Frauenngchmittag, „Landhaus“, Merſe Sportſechten? 19 bis 21 Uhr für Fortgeſchrittenez
burger Straße, 16 Uhr. Henriettenſtraße 26.
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Die Reichspreſſeſtelle der NSDAP. gibt
bekannt: Rudolf Heß überreichte den ver
dienten Führern der deutſchen Volksgruppe
in Polen Weiß-Jarotſchin, Ulitz
Kattowitz, Ludwig Wolff-Lodz, Wies
ner-Bielitz und Has bach das ihnen vom
Führer verliehene Goldene Ehrenzeichen.

Dem im Eliſabethkrankenhausin Halle befindlichen volksdeutſchen Füh
rer Dr. Kohnert brachte 4-Obergruppen
führer Lorenz das Ehrenzeichen.

Den vom Führer durch den Stellvertreter
des Führers, Pg. Rudolf Heß, mit dem
Goldenen Ehrenzeichen ausgezeichneten
Volksdeutſchen- Führer im ehemals polni-
ſchen Gebiet, Dr. Hans Kohnert aus
Bromberg, der Vorſitzender der Deutſchen
Vereinigung im Oſten iſt, haben wir ein
mal im Eliſabeth-Krankenhaus Halle auf
geſucht. Freude und Stolz überſtrahlten
ſein ſchmales Geſicht noch über den Beſuch
des I Obergruppenführers Lorenz, der
ihm dieſe höchſte Auszeichnung in Aner
kennung ſeiner Verdienſte um das deutſche
Volkstum im Oſten überreichte.

Nahezu vier Wochen ſind ſeit der Ueber
führung Dr. Kohnerts aus einem Feld-
lazarett in ein halliſches Lazarett vergan
gen. Seine Gattin, die kurz vor Kriegs
beginn ihre drei kleinen Kinder nach Dan
zig in Sicherheit brachte, ſitzt nun an ſeinem
Krankenbett. Die bangen Tage der Un
gewißheit während der Verſchleppung ihres
Lebenskameraden, die ernſten Stunden des
zwiſchen Leben und Tod Schwebenden, lie
gen hinter ihnen.
Das Gut Gimtitfz Heimof seiner Väfer
Für Dr. Kohnert iſt unſere Gauſtadt
Halle übrigens keine fremde Stadt. Es
ſtellt ſich heraus, daß das ehemalige Gut
Gimritz die Heimat ſeiner Vorfahren iſt.
Der am napoleoniſchen Feldzug beteiligte
Ururgroßvater zog ſpäter ſeinen Sohn
nach dem Oſten nach, wo die Familie dann
in der Folgezeit im Poſenſchen ſeßhaft
würde.
Der am 28. Juni 1905 in Poſen geborene
Hans Kohnert beſuchte in Bromberg die
Schule, ſtudierte in Danzig Landwirtſchaft
und war 1933 Aſſiſtent von Prof. Woer-
mann, bis er ſchließlich 1934 innerhalb
ſeiner aktiven Betätigung innerhalb der
deutſchen Volksgruppe hauptamtlich zum
Vorſitzenden der größten völkiſchen Organi-
ſation in Polen, der Deutſchen Ver
einigung im Oſten“ im Bezirk des ehe
maligen Poſen und Pomerellen beſtellt
wurde.

Unbändige Lebenskraft und ein uner-
ſchütterlicher Glaube an den Sieg der
gerechten Sache ſpricht aus dieſem tapferen
Deutſchen, wie er, der kaum von ſich ſelber
ſpricht den „Höllenmarſch“ als einen
unbeſchreiblichen Leidensweg tauſender
Volksgenoſſen ſchilderte. Gleich ihm nach
Warſchau verſchleppt wurden Männer aller
Berufe und Altersſtufen, Frauen, Kinder
und Greiſe. Von polniſchen Wachmann-
ſchaften mit Kolbenſchlägen und Fußtritten
vorwärtsgetrieben, von ihnen ausgeplün-
dert bis aufs letzte, unter entſetzlichen
Entbehrungen, beſonders Waſſermangel
wer unterwegs liegenblieb, wurde einfach
über den Haufen geſchoſſen erreichten ſie
nachs 240 Kilometer Fußmarſch in ſieben
Tagen und acht Nächten ihre deutſchen Be

Jm Laufe der letzten Wochen wurden,
wie uns die Kriminalpolizei mitteilt, fünf
Perſonen unter dem dringenden Verdacht
des fortgeſetzten Vergehens gegen die
Kriegswirtſchaftsverordnungen vorläufig
feſtgenommen.

Die Kriminalpolizei war in dem Augen
blick in das Schlachthaus des in der äuße
ren Delitzſcher Straße in Büſchöörf woh
nenden 53 jährigen Fleiſchermeiſters Max
Zſchorſch eingedrungen, als man dort
beſchäftigt war, mehrere Stück Vieh ſchwarz
zuſchlachten. Das Vieh, das dem Fleiſcher
meiſter nicht zuſtand, war ihm von dem
Viehhändler Kurt Stejskal. der in der
Fritz-ReuterStraße in Halle wohnt und
43 Jahre alt iſt, geliefert worden. Jm
Augenblick des Eingreifens der Polizei
waren die Schwarzſchlächter damit beſchäf
tigt, zwei Kälber, ſechs Hammel und ein

Die Gauſtadt Halle

Volksdeutſcher in Halle ausgezeichnet
Dr. Hans Kohnert wurde vom Führer das Goldene Ehrenzeichen verliehen

freier hinter Lowotſchin. Keiner von ihnen,
der nicht die Spuren furchtbarer Mißhand-
lungen trug. Und er ſelbſt Dr. Kohnert?
Auf dem Röckmousch schwer Verletzt
Er achtet der ihm noch heute ſchwer zu

ſchaffen machenden Wunde, die die pol
niſchen Sadiſten ihm beibrachten, kaum. Mit
unerhörtem Verantwortungsbewußtſein riß
er immer wieder die zu Tode Erſchöpften
hoch, ermahnte ſie. auszuhalten. Er über
nahm, als ſich allmählich die deutſchen
Bomber über ihnen mehrten und „ihre
laute Sprache“ redeten, mit einigen Kame-
raden die Bewachung, um ſich in den Zug
miſchende flüchtende polniſche Ziviliſten ab
zuwehren, vor allem aber achtete er darauf,
daß niemand krank oder erſchöpft unterwegs
liegenblieb. So fuhren dieſe Männer auf
Rädern an dieſem endloſen Zuge währeßzd
des Marſches immer auf und ab.

Hierbei ereilte dann Dr. Kohnert in der
Stunde der Befreiung das Geſchick, nachdem
kurz zuvor neben ihm ſein beſter Freund,
Dr. Staemmler, von dem letzten polniſchen
Poliziſten niedergeſchoſſen worden war. Auf
dem Rückwege nach Lodz, wohin die deutſchen
Truppen dieſen dahinziehenden Deutſchen
den Deg wieſen, wurde Dr. Kohnert in der
Dunkelheit von einem Militärlaſtkraftwagen
angefahren. Er erlitt einen komplizierten
Unterſchenkelbruch, der dann leider bei der
ſpäteren Ueberführung in das hieſige
St. Eliſabeth-Krankenhaus die Amputation
des linken Beines notwendig machte.

Auch deſſen achtet Dr. Kohnert heute
nicht. Er iſt überglücklich, noch ſo davon
gekommen zu ſein, wie er ſelbſt ſagt.
„Denn“, meint er, „Sie glauben gar nicht,
was die vielen Tauſende von Volksgenoſſen
für unſägliche Qualen und Leiden haben
erdulden müſſen, bis man ſie am Ende doch
noch erſchoß.“

Jm übrigen hat Dr. Hans Kohnert heute
ſeinen großen Tag und die Gratulanten
rücken nacheinander an, an ihrer Spitze
Prof. Dr. Stieda, der die Grüße von
Prof. Woermann überbringt Be.

Konzert für die Verwundeken
des Keſerve-Lazaretts II

Heute Sonntag, den 22. Oktober, von
11.30 bis 12.30 Uhr veranſtaltet die NS.
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ Kreis
Halle-Stadt im Reſerve Lazarett II Eli-
fabeth-Krankenhaus für dieVerwundeten ein Blaskonzert, ausge
führt vom Muſikzug der Werkſchar der
Siebel-Flugzeugwerke Halle.

Junges Känguruh im Zoo
Känguruhgeburten ſind in unſerem Zoo

logiſchen Garten ſchon alte Tradition. Auch
in dieſem Jahre iſt wieder ein junges
Rieſenkänguruh geboren, das ſich ſchon aus
dem Tragebeutel der Mutter heraus die
Welt anſieht.

Die Enten auf dem Teiche habe ihre
Mauſer beendet, ihr farbenprächtiges Ge
fieder hebt ſich zwiſchen dem gelben Herbſt
laub wie bunte Farbenkleckſe heraus. Es
lohnt ſich ſchon noch, einen Spaziergang
zum einzigartig ſchönen halliſchen Bergzoo
zu unternehmen.

Beim Schwarzſchlachten überraſcht
Wegen Vergehens gegen die Kriegswirtſchaftsverordnungen verhaſtel

Schwein umzulegen. Jm übrigen haben die
polizeilichen Ermittlungen bisher ergeben,
daß es ſich um Schwarzſchlachtungen von
etwa acht Schweinen, ſechs Hammel und
ſieben Kälbern handelt. Die aus Schwarz-
ſchlachtungen ſtammenden Fleiſchwaren
wurden der Marktgemeinſchaft zur Ver
fügung geſtellt. Dabei ſtellte es ſich heraus,
daß der Fleiſchermeiſter Zſchorſch das
ſchwarzeingeſchlachtete Fleiſch mit einem
falſchen Stempel verſehen hatte, um ſo den
Anſchein zu erwecken, als wäre das Fleiſch
der amtlichen Fleiſchbeſchau unterworfen
geweſen und als einwandfrei befunden.
Zſchorſch und Stejskal wurden dem hieſigen
Amtsgericht zugeführt, während die mitbe
teiligten Schlächter nach Feſtſtellung des
Sachverhaltes entlaſſen wurden, weil ſie
lediglich beim Schlachten geholfen hatten,
ohne zu wiſſen, daß es ſich um Schwarz-
ſchlachtungen handelte.

Humperdincks
„Königskinder“

im
tadttheater Halle

Engelbert Humperdincks
Musikmärchen
kinder“ erlebte gestern
abend im Stadttheater
Halle seine erste Auffüh-
rung in neuer Inszenie-
cung. Unser Bild zeigt
Elinor Sadowska und
F. Sauerbaum, zwei Trä-
ger der romantischen
Handlung. (Wir kommen
auf die Aufführung noch
zurück.)
Kufn.: MRgvBilderdienſt Zenker

„Königs-

Der kostbare Schuuarameertabak

der Landschaſt Samsoun ist eim
unentbehrliches Bindemittel fur
eine ausgeglichene Mischung. Er
besitet die unschälzbare Pigen-
gchaſt, die Charaktere verschie-
denartiger Tabake innerhalb der
Mischung gegeneinander abau-
gleichen und u einer abgerun-
deten Geschmacksfülle u binden
und u glätten.

Sortenbezeichnung:
a

Farbe:

Größe:

tHerkunft:

c NaGeschmack:
äaku, voll wer
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Eintopfsonntag-Opfersonntag Vereine die sonst gegebenen Pfund- und
Eintopfspenden zu einem würdigen Opfer!

Kavaliere 1939
Hößflichkeit iſt eine Zier gerad' im

Kriege merkt man „ihr“. (Sprich: ſie.) Wir
waren noch nie ſo höflich wie jetzt. Jeden-
falls noch nie ſo herzlich höflich. Früher
war das alles ſo ein bißchen übertüncht,
wenn wir galant der Dame den Arm boten
und ähnliche Galanterien mehr übten. Heute
ſind wir mit dem Herzen dabei.

Und höflicher ſind wir geworden, weil
wir auch beſcheidener wurden. Zurück
haltender iſt vielleicht beſſer geſagt. Wir
gehen aneinander vorbei und dünken uns
nicht mehr erhabener, vornehmer, bedeuten
der als die anderen. Die Frau, die dort den
Fahrdamm überqueren möchte, hat vielleicht
zwei Söhne im Felde. Dieſes Ahnen um die
Größe des Mitmenſchen, dieſes unerklärliche
Wiſſen um ſeine Sorge und um ſeinen Stolz
macht uns echter. Wir haben die Maske ab
gelegt und ſind wieder wir ſelbſt geworden.
Daß die Höflichkeit mit dem Zurückfinden zu
ſich ſelbſt im Bunde iſt, iſt dann kaum noch
verwunderlich.

Wir entſchuldigen uns heute viel öfter
als vorher. Und wir können mit Freude
feſtſtellen, daß der „alte Stieſel“, der ſonſt
bei verſehentlichen Anrempeleien immer
gleich im Munde geführt wurde, das Zeit
liche geſegnet hat. Keiner brüllt mehr mit
Stentorſtimme ſein „Ober!!“ durchs Reſtau
rant, ſondern er beſcheidet ſich verſtändnis-
a z dieſer geplagte Mann auch zu ihm
indet.

Wenn die Dunkelheit hereingebrochen iſt,
dann feiert die Höflichkeit Orgien. Die
Menſchen liegen ſich im Arm, erkennen ſich
nicht und verzeihen einander die tempera
mentvolle Begegnung. Jſt es eine Groß
mutter, iſt es ein Backfiſch, wer weiß es?
Die Höflichkeit kennt keine Altersunter
ſchiede und keine Aeußerlichkeiten. Sie
feiert Triumphe der Nächſtenliebe.
Und dieſe Höflichkeit macht froh. Man
Iacht viel mehr als ſonſt. Es herrſcht die
ſelbſtverſtändliche Heiterkeit freundlicher
Menſchen, die einander achten.
Ueberall im täglichen Leben bei Licht und
Sonne wie auch in undurchſichtiger Finſter
nis tragen wir das Wörtchen „Darf ich
helfen?“ auf den Lippen. Wir ſind Kava
liere ohne Schminke geworden, wir ſind
wieder höflich mit Herz. Und das iſt eine
beglückende Wandlung. Möge ſie recht lange
anhalten, denn die Höflichkeit iſt die Toch
ter der Beſcheidenheit. Um ihretwillen alſo:
„Entſchuldigen Sie bitte, wenn ich Sie (ſie)
nicht früher bemerkte“. Tim.
Reiſebüros arbeilen weiker

Die zeitweiſe ſtarke Einſchränkung des
Reiſeverkehrs hat vielfach zu der Annahme
geführt, daß die Reiſebüros ihren Betrieb
ganz vder teilweiſe ſtillgelegt hätten. Dieſe
Annahme entſpricht nicht den Tat-ſache n. Von wenigen Ausnahmen abge
ſehen, haben die deutſchen Reiſebüros im
Gegenſatz zu vielen Büros im feindlichen
und neutralen Ausland ihren Betrieb voll
aufrechterhalten. Sie liefern nach wie vor
ohne jeden Aufſchlag Fahrkarten, Bettkar
ten, Flugſcheine uſw. Darüber hinaus geben
ſie erſchöpfend Auskunft über alle Reiſe und
Erholungsmöglichkeiten. Für den kommen

den Winter bereiten die Reiſebüros beſon
ders preiswerte Pauſchalerholungsreiſen
nach deutſchen Bädern und Kurorten vor.
Proſpekte dieſer Reiſen werden in wenigen
Wochen in den Reiſebüros koſtenlos ab
gegeben.

12 Jahre Zuchthaus für den Schrecken des Kordvierkels
Er überfiel und beraubke drei junge Mädchen Sicherungsverwahrung wurde außer der Zuchthausſtrafe verhängt

„Ein Menſch, der nicht zu beſſern iſt.“
Mit dieſen Worten kennzeichnete der Vor
ſitzende der Zweiten großen Halliſchen
Strafkammer geſtern den 27jährigen Willi
Stolze aus Halle, der ſich wegen einer
ganzen Reihe ſchwerſter Straftaten zu ver
antworten hatte, die er von Mitte Auguſt
bis Mitte September innerhalb der Stadt
grenzen ausgeführt hat. Der Angeklagte
iſt zehnmal vorbeſtraft. Er begann mit
kleineren Vergehen 1930, dann beging
er Eigentumsvergehen, Fahrraddiebſtähle,
ſchwere Einbruchsdiebſtähle. Unterſchla
gungen brachten ihm immer ſchärfere Stra
fen. Jm Auguſt 1938 geſchehen dann die
Straftaten, die wochenlang dieganze Stadt beunruhigten. Der
Angeklagte wurde als gefährlicher Ge
wöhnheitsverbrecher wegen vollendeten
Straßenraubes in einem Falle, wegen
vollendeten Straßenraubes in Tateinheit
mit gewaltſamer Vornahme unzüchtiger

Handlungen, zugleich in Tateinheit mit ver
ſuchter Rotzucht in zwei Fällen, ferner
wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes
in einem Fall und zuletzt wegen Diebſtahls
in ſtrafſchärfendem Rückfall zu einer Ge
ſamtſtrafe von zwölf Jahren
Zuchthaus und zehn JahrenEhrverluſt verurteilt. Zugleich wurde
gegen den Angeklagten Sicherungs-
verwahrung verhängt.

Die Unterſuchungshaft wurde ihm ange
rechnet. Ein dem Angeklagten zur Laſt ge
legter verſuchter Einbruchsdiebſtahl wurde
abgetrennt, da noch weitere Ermittlungen
nökig ſind, in einem weiteren Fall erfolgte
Freiſpruch mangels Beweiſes. Die
Straftaten des Angeklagten entſpringen der
charakterlichen Haltloſigkeit des Mannes
und einem inneren Hang zu Rechtsbrüchen.
Er lebte im Hauſe ſeiner Eltern und trieb
ſich in der Stadt herum, um „günſtige Ge
legenheiten“ auszukundſchaften. Oft hielt

Reue Kochrezepke für die Hausfrau
Vorſchläge für einen Küchenzelkel für vier Perſonen

Für die kommende Woche geben wir für
unſere Hausfrauen zur Bereicherung ihres
Küchenzettels in Berechnung auf vier Per
ſonen einige neue Rezepte:

1. Schleſiſches Himmelreich.
100 Gramm durchwachſenen Speck oder

Schweinefleiſch, 1 Ltr. Waſſer, 500 Gramm
Birnen, 2 bis 3 Eßlöffel Zucker, 30 Gramm
Mehl zum Binden der Brühe. Fleiſch halb
gar kochen. Jn der Brühe die Birnen
kochen, mit Mehl binden, dazu reicht man
Hefeklöſe. Zutaten für die Hefe
klöße: 250 Gramm Mehl, 20 Gramm Hefe,
ein Achtel Liter entrahmte Friſchmilch, 30
bis 40 Gramm Zucker, 20 Gramm Fett,
evtl. ein Ei, eine Priſe Salz. Die Zu
taten verarbeitet man zu einem ziemlich
feſten Teig, den man zum Gehen in die
Wärme ſtellt. Dann ſticht man Klöße ab,
die man auf ein mit Mehl beſtäubtes Brett
legt und gehen läßt. Sie werden dann in
kochendes Waſſer gegeben, worauf man den
Topf zur Seite ſchiebt und die Klöße ziehen
läßt, bis ſie oben ſchwimmen. Man kann
ſie auch in den Dampfkocher geben und eine
Viertelſtunde gar dämpfen laſſen. Die
Klöße ſind fertig, wenn an einem ſpitzen
Hölzchen, das man durch den Kloß ſticht, kein
Teig kleben bleibt. Hefeklöße müſſen ſofort
ſerviert werden, ſie fallen ſchnell zuſammen.

2. Thüringer Apfelpfanne
500 Gramm Mehl, 30 Gramm Marga-

rine oder Fett, 25 Gramm Hefe, Liter
Waſſer, 75 Gramm Zucker, Salz, 1 Kilo
gramm Aepfel, Zimt. Hefeſtück herſtellen.
Nach dem Aufgehen die Hälfte in eine
Pfanne legen, Apfelſchnitzel, Zucker, Zimt
und die andere Teighälfte darübergeben,
gehen laſſen, mit Butter beſtreichen, eine
Stunde backen.

z. Blindes Huhn (Weſtfalen)
100 Gramm weiße Bohnen, 250 Gramm

Birnen, 500 Gramm Möhren (gelbe Rüben),
Salz und Zucker nach Geſchmack, 1 Kilo
gramm Kartoffeln, 100 Gramm Speck oder

Wurſtſtückchen, 1 Zwiebel oder Zimt, Waſſer.
Bohnen am Vorabend einweichen, mit

dem Einweichwaſſer halb gar kochen, Obſt
hinzugeben, e Stunde vor dem Anrichten
die Kartoffelſtückchen, Speck und Zwiebel
braten vder an Stelle von Speck und Zwie
beln Wurſtſtückchen dazugeben, abſchmecken.

4. Holunderbeerſuppe
625 Gramm Holunderbeeren, 14 Liter

Waſſer, 50 Gramm Zucker, 250 Gramm
Aepfel, 30 Gramm Mehl oder Kartoffel
mehl. Die entſtielten Holunderbeeren wer
den mit dem Waſſer aufgekocht und dann
durchgerührt. Dann bringt man die Suppe
wieder zum Kochen, gibt die Apfelſcheiben
als Einlage hinein, läßt ſie weichkochen
ſie dürfen aber nicht zerfallen! und bindet
die Suppe mit dem angerührten Mehl.

5. Kürbisſuppe
2 Kilogramm geſchälten und entkernten

Kürbis, 1 bis 2 Zwiebeln, 25 Gramm Fett,
1 Liter Waſſer oder Gemüſebrühe, Salz,
friſche Kräuter, etwa Liter entrahmte
Friſchmilch oder Buttermilch. Der klein
geſchnitene Kürbis wird mit Zwiebelwürfel-
chen in etwas Fett angeſchwitzt, mit Waſſer
vder Brühe aufgefüllt und in etwa 20 Minu
ten gargekocht. Man ſtreicht dann die Suppe
durch ein Sieb, ſalzt, gibt etwas entrahmte
Friſchmilch oder Buttermilch hinzu und
würzt mit friſchen, feingeſchnittenen
Kräutern.

6. Hackbraten in der Form
375 Gramm Hackfleiſch, 2 eingeweichte,

ausgedrückte Brötchen, 2 große rohe Kartof-
feln (125 Gramm), Liter entrahmte Friſch
milch, Ziebel oder Lauch, Peterſilte, nach Ge
ſchmack etwa Majoran, Salz. Aus allen Zu
taten bereitet man wie üblich einen Fleiſch
teig, den man gut durcharbeitet. Eine
Kaſtenform (Königskuchenform) oder eine
kleine Auflaufform wird ausgefettet und
mit Semmelbröſeln ausgeſtreut. Dann
füllt man den Fleiſchteig hinein und läßt
ihn etwa eine Stunde backen. Vor dem
Anrichten wird er geſtürzt.

er ſich auch im Schrebergarten ſeiner Eltern
in der Nähe des Tieraſyls auf und ſetzte
von hier aus ſeine Raubzüge ins Werk.
Raubüberfall an der Desscuer Brücke

Am 17. Auguſt kam die 20jährige Zeugin
S. gegen halb zehn Uhr abends aus dem
Dienſt. Jn der Nähe der Deſſauer
Brücke hörte ſie Schritte hinter ſich, eine
Männerhand legte ſich feſt auf ihren Mund
und zugleich rief der Mann drohend: „Ganz
ſtille ſein!“ Das erſchrockene Mädchen wehrte
ſich aber mit allen Kräften und es gelang ihr,
Hilferufe auszuſtoßen. Als aus der Ferne
eine Antwort kam, ließ der Mann von dem
Mädchen ab, entriß ihr aber die Handtaſche
und flüchtete. S. erbeutete elf Mark, die
ſich in der Geldtaſche befanden. Er beſtritt
zwar dieſe Tat, doch die Zeugin erkannte
den Täter an beſonderen Kennzeichen ſeines
Geſichtes aufs beſtimmteſte wieder.

Raubüberfall am landroin
Am 30. Auguſt ging die neunzehnjährige

Zeugin K. nach Beendigung ihres Nacht
dienſtes gegen Mitternacht am Landrain,
als ihr ein Mann entgegenkam, der ihr plötz
lich beide Hände um den Hals legte und ihr
zurief: „Wenn Sie ſchreien, drücke ich zu!“
Als das entſetzte Mädchen doch zu ſchreien
begann, drückte ihr der Mann mit einer
Hand den Mund zu. Der Notzuchtsverſuch,
den der Mann unternehmen wollte, ſchlug
fehl, da das Mädchen es verſtand, den Mann
hinzuhalten, bis ſich ein Radfahrer zeigte,
vor dem S. dann flüchtete. Vor ſeiner
Flucht aber hatte er dem Mädchen die Hand
e aus der Hand geſchlagen, die er mit
nahm.
Rauböberfoll an cler Zietenstraße

Der Angeklagte hatte in der Nacht zum
11. September im Schrebergarten ſeiner
Eltern übernachtet. Kurz nach 6 Uhr früh
kam die achtzehnjährige Zeugin M. aus der
Zietenſtraße, um zur Deſſauer Straße
zu gelangen. S. ſah das Mädchen an
kommen. Als er mit ihm auf gleicher Höhe
war, legte er ihm plötzlich beide Hände um
den Hals. Als das Mädchen ſich wehrte
und um Hilfe ſchrie, hielt er ihm den Mund
zu und rief: „Gib dein Geld her!“ „Sie
können alles haben, was ich beſitze, aber
laſſen Sie mich gehen!“, bat das Mädöchen.
Die flehentlichen Bitten des Mädchens

Den vielfach geäußerten Wünſchen unſerer
Leſer entſprechend, haben wir eine
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Bezugſchein-
Mappe

herausgebracht. Ste iſt ab heute zum Preis
von ſo Pf. zu haben in den Geſchäftsſtellen

Große Ulrichſtraße 57
Am Riebeckplatz

Kampf ums Leben von eaduig Finch
Auf Einladung der von Kreishaupt-

ſtellenleiter Kummerehl geleiteten Volks
bildungsſtätte Halle lieſt am Donnerstag,
dem 26. Oktober, der Dichter Dr. Ludwig
Finckh aus Gaienhofen am Bodenſee
in der Gauſtadt aus ſeinen Werken.
Urlaub von Gott haben wir Menſchen,

um eine kurze Spanne auf der Erde zu
verweilen und zu erweiſen, ob wir es wert
ſind, da zu ſein: eine Spur zu hinterlaſſen.
Dies Zwiſchendaſein auf der Erde trägt bei
mir als erſten Tag den Stempel: 21. März
1876. Frühlingsſonnenwende, Geburt von
Bach und Jean Paul, im Zeichen des
Wioöders: einen harten Kopf hat mir Gott
aufgeſetzt mit Hörnern drauf. Der letzte
Tag iſt unbekannt. Heimat Reutlingen,
Schwabenland. Meine Ahnen lebten auf der
Alb, am Neckar, im Schwarzwald, Bauern,
Weingärtner, Magiſter, Kaufherren der
freien Reichsſtadt, Handwerker, nur eine
Aber läuft nach Norden, nach Braunſchweig
und nach Köln. Auch Ritter ſind darunter:
von Wernwag im Donautal, von Plienin
gen, von Efferen, von Gaiberg und alle
Schwabenahnen von Schiller, Uhland,
Mörike, Hölderlin die Faut und Brecht
und Brenz.

Früh ſtieg ich auf die Berge, als noch
niemand wanderte. Weltfremder Träumer
tut Dinge, die unnütz ſind! Student in
Tübingen in einer Verfallszeit: römiſches
Recht des Corpus juris und eines un
deutſchen Bürgerlichen Geſetzbuches. Es
gärt und brandet. Ein Dichter begegnet
mir: Hermann Heſſe. Wir dichten um die
Wette. Es iſt die Zeit von Lilieneron,
Dehmel, Falke, aber auch von Bierbaum,
Hartleben: Genuß und Zerfall. München
ſpendet Muſik, Theater, Kunſt, es iſt auf der
Höhe, eine neue Kunſt will ans Licht:
„Jugend“ und „Simpliziſſimus“ ſind die

Revolutionäre von damals, ſie erfüllen
eine Sendung.

Ein Buch Gedichte: „Fraue Dul!“, ge
ſtammelt in Trunkenheit der Erkenntnis.
Jch ſattle um zur Medizin, werde Arzt,
ſchwerer, verantwortungsbewußter Menſch
zu Freiburg im Breisgau. Wandere auf
den Bergen des Schwarzwaldes. Es iſt 1900.

In meiner Bruſt iſt von Anbeginn ein
Fach: Abteilung Kampf und Volks
erziehung. Jch ſchreibe den „Roſendoktor“,
in zehn Tagen zu Frankfurt am Main.
Wollte die Frau auf ihren Platz ſtellen und
das deutſche Recht. Es war Ueberſchwang,
aber es hatte Blut. Mein zweites Herz-
fach iſt Wandern. Jch war in Nord
afrika gewandert, auf Korſika, ich war in
den Alpen, auf der Schwäbiſchen Alb. Es
hat mich nachher in allen Ländern herum
geſchlagen, ich reiſte zwiſchen Memel und
IJnnsbruck.

Und wohne in Gaienhofen am Bodenſee.
Ein unſcheinbares Dorf, aber am See und
an einem rätſelvollen Berg, dem Schiener-
berg, den ich entdecke. Heſſe hat mich her
gezogen er ſelber wanderte nach Jahren
fort in ein anderes Land, in anderes Leben
nach Süden die Geiſter haben ſich ge
ſchieden. Auf den Bergen des Hegaus
ſtieg ich herum und entdeckte den „unbekann
ten Hegau“.

Mein drittes Fach iſt Ahnenforſchung.
Ich habe Weib und Kinder fünf, ange
wandte Familienforſchung und eines
ſtirbt mir unverſehens, Hanne. Jch gehe
den Geiſtern nach und finde ſie im Blut, im
Erbgang. Mit 14 Jahren fing ich an, ſtand
faſt allein, und warf mich nun ins Volk,
ihm die Erkenntnis zu vermitteln. Lebens-
geſetze! Jch war am Grabe Johann
Mendels geſtanden zu Brünn in Mähren,
ich hatte bei Eugen Fiſcher zu Freiburg im
Breisgau gelernt Zerlegung des Men

Sippenforſchung.
Ich bin Bauer, grabe, fahre Dung, habe

Eſel, Hühner, Gänſe, Enten, Schafe und
ſchreibe.

Jn einem anderen Fach ſteht das
deutſche Wort. Der Mund des Deutſchen
ſoll das Wortbild geſtalten, aus Wurzel und
Erbtum eine reine Sprache, denn auch ſie
iſt Schmuck und Antlitz, und die Hand ſoll
ſie ſichtbar machen, hergeſtellt in Deutſch
land: in deutſcher Schrift! Wir ſind's
unſeren Vätern ſchuldig: ein ſauberes
Deutſch!

Das deutſche Volk. Alle Ahnen waren
Deutſche, kein Tropfen fremdes Blut iſt in
mir. Dies war entſcheidend. 1914 bis 1918
Arzt in Konſtanz, Reſervelazarett, Kranken
haus, für Bürger und Soldaten, landſturm
pflichtig, ich hatte 1908 das Knie ge
brochen; wir operierten Tag und Nacht.
Und dann, nach dem Zuſammenbruch, be
gann der Kampf ums Volk. Jch warf
Worte in den Brand, die zündeten, und
heute erſt wahr wurden. Sie ſtehen in drei
Schriften vom Deutſchtum. Damals
zogen mir Revolutionäre vors Haus, um
es zu brechen

Die „Jakobsleiter“ ſchrieb ich, 1920,
von Juden und vom Hakenkreuz; da hatte
ich's mit ihnen verdorben. Es kam der
„Vogel Rock“. 1923. Das erſte Buch vom
Weltkrieg, von Bauern, von Ausland-
deutſchen und vom Kampf mit geiſtigen
Waffen. Es wurde unterdrückt. Der
tanpeet Rock“ ſchwebt heute über Deutſch
an

Und ich kämpfte für einen Berg. Da
iſt ein geheimes Fach in mir, heißt Deutſch
land, deutſches Land, Berg, Wald, See,
Vogel, Pflanze, Baum, Wolke: Heimat!
Natur und Heimat! Jch mußte kämpfen für
den Geiſt Gottes in der Natur, für
Wiſent und Uhu, für Ringelnatter und
Droſſel und für den Hohenſtoffeln.

1923 war ich um dieſen Berg verurteilt
worden, der vom Beſitzer zu Schotter ge

macht wurde zu Geld 1913 hatte ich
begonnen: er war mir Sinnbild geworden,
es ging nicht mehr um den Berg allein, es
ging um die Weltanſchauung. Denn das
Volk muß lernen, den Sinn der Schöpfung
zu verſtehen, die Heiligkeit der Landſchaft,
die nicht mehr vernichtet werden darf,
ſondern geachtet und erhalten werden muß
für alle Zukunft. Auch Landſchaft iſt Ahnen
gut, auch Burgen ſind Ahnenerbe. Jm
Sommer 1935 erließ das Dritte Reich das
Reichsnaturſchutzgeſetz und erhob dieſen
Grundſatz zu Recht.

Und es ging mir um das große deutſche
Volk, das lebt nicht allein in Deutſchland,
das wohnt und wirkt in Europa, in Ueber
ſee, in allen Erdteilen; der Bruder Deutſche
gehört zu uns, im Reich wie draußen!
So ging ich zu ihm hinaus und ſprach zu
ihm, zu einer Zeit, da noch keinerdraußen war, in Serbien, Ungarn, Ru-
mänien, in der Tſchechoſlowakei, in Oeſter
reich, ich las vor, ich warb, ich band
Fäden, und Stricke, und als Hitler kam,
wurden meine Freunde draußen ſeine erſten
Kämpfer.

Was ich dazwiſchen tat, war Dichtung
Von Tripſtrill bis zu „Stern und Schickſal“,
von Rapunzel bis zum „göttlichen Ruf“ hat
ſich mein Lebenskampf geſtaltet in Wort
und Lied. Und auch mein Hohenſtoffelkampf
war Dichtung, angewandte Heimatkunde,

Dichtung in Blut und Geiſt um einen
deutſchen Berg, der dem Volk gehört.

Der Sinn dieſes Kampfes war: ich habe
Urlaub von Gott auf dieſe Erde und will
ihm nützen. Nicht zur Ruhe, ſondern zum
Werk, um von Gottes Wundern zu künden.

Generalmuſikdirektor Karl Muck, der be
rühmte Dirigent, vollendet am 22. Oktober
ſein 80. Lebensjahr. Muck hat Coſima und
ſpäter Siegfried Wagner in der Verwal
tung des Bayreuther Nachlaſſes zur Seite
geſtanden und hat von 1601 bis 1930 den
Parſifal“ der Feſtſpiele in immer tieferer
Einfühlung dirigiert,
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rührten den Mann nicht. Doch da kam ein
Radfahrer, der Mann ließ von ihm ab und
flüchtete. Die Hilfeſchreie des Mädchens
aber hatte auch ein Bahnſchutz-Poliziſt ver
nommen, der ſofort dem Rufen nachging und
aus der Entfernung ſah, wie ein Mann ein
Mädchen an der Kehle hielt. S. hatte in
zwiſchen auch den Beamten geſehen und
war trotz deſſen Warnungsſchüſſen aufs
Bahngelände geflohen, konnte dann aber
geſtellt werden.

Die kleineren Straftaten ſpielten bei der
Geſamtbeurteilung des Angeklagten keine
Rolle, es iſt jedenfalls dafür geſorgt wor
den, daß S. aus der Volksgemeinſchaft für
immer ausgeſchloſſen iſt.

83jähriger ſchwer verletzt. Sonnabend
gegen 14 Uhr wurde in der RichardWagner-
Straße ein 83jähriger Fußgänger von einem
Kraftradfahrer angefahren. Der Fußgänger
erlitt einen linken Unterſchenkelbruch. Er
wurde einer Privatklinik zugeführt. Das
Kraftrad wurde beſchädigt. Das Verkehrs
unfallkommando trat in Tätigkeit.

Einbrecher feſtgenommen. Der 33jäh
rige Walter M., der von der Staatsanwalt
ſchaft in Celle wegen Einbruchsdiebſtahls
geſucht wurde, iſt hier in Halle ermittelt
und. auf Grund des vorliegenden Haft-
befehls dem Gerichtsgefängnis zugeführt
worden.

Die mitteldeutſche Heimat im vilde
Eine Ausſtellung in den Räumen des Rolen Turmes

Jede Heimat iſt ſchön, auch die viel
geläſterte mitteldeutſche Heimat, wenn ihre
Schönheiten ſich auch nicht immer wie die
mancher anderen Landſchaft dem Betrachter
auf den erſten Blick offenbaren. Von ſolcher
Schönheit und Mannigfaltigkeit der mittel-
deutſchen Heimat, von ihren Burgen, Fel
dern, Flüſſen, Städten, Dörfern und ge
waltigen Jnduſtriewerken berichtet eine
Ausſtellung, die unter dem Motto „Die
Heimat im Bilde“ augenblicklich in den
Ausſtellungsräumen des Roten Turmes in
der Gauſtadt Halle veranſtaltet wird. Ein
Rundgang durch die Ausſtellung, die das
Ergebnis eines Wettbewerbs darſtellt, ver
miktelt gleichzeitig einen aufſchlußreichen
und anregenden Ueberblick über das Kön-
nen eines Teiles unſerer heimiſchen bilden
den Künſtler.

Es ſind zumeiſt vertraute Namen, die
der Ausſtellungskatalog nennt, 72 Arbeiten
älteren und neueren Datums füllen die
Wände. Wieder freut man ſich an der, bei
allen Anklängen an die Romantik doch ur
ſelbſtändigen Kunſt des Walter Möbius
aus Greppin bei Bitterfeld, der für ſein
ſtimmungsvolles Aquarell „Dübener Heide“
mit Recht den zweiten Preis erhielt. Mit

dem erſten Preis wurde Otto Müller,
Halle, für ſeinen geſchickt komponierten
„Trothaer Felſen“ (Oelgemälde) bedacht.
Das Lied der mitteldeutſchen Landſchaft
ſingen auch Kurt Völker und Fritz Stein
aus Halle, die für zwei außerordentlich ein
fühlſame, in Kompoſition, Technik und
Stimmungsgehalt vorzügliche Aquarelle den
dritten und vierten Preis im Wettbewerb
erhielten. Auch Joachim Hellgrewe, deſſen
Name ja längſt ein feſter Begriff innerhalb
des heimiſchen Kunſtſchaffens iſt, hat einen
der erſten Preiſe davongetragen. Ein Oel-
gemälde des bei früheren Ausſtellungen
ſchon wiederholt von uns gewürdigten hal
liſchen Künſtlers Karl Rödel, das den
Petersberg zum Gegenſtand hat, reiht ſich
ſolchen Arbeiten würdig an. Jhm wurde
ein Anerkennungspreis zugeſpröchen, eben
ſo wie verſchiedenen Arbeiten der Künſtler
Bachmann, Bunge, Buſſe, Freitag, Keller,
Marholz und Windt (deſſen hervorragende
Federzeichnung „Weg zum Petersberg“
nicht lange auf den Käufer warten ſollte).
Der Platz verbietet es, die ausgeſtellten
Arbeiten alle nach Gebühr zu würdigen,
jedoch ſei hinzugefügt, daß ſie käuflich er
worben werden können, und zwar zu er
ſchwinglichen Preiſen. D. Seh.

Regierungs Perſonalnachrichten

Der Regierungspräſident gibt folgende
Perſonalnachrichten bekannt: Wiederver-
wendung: Regierungsoberſekretär a. D.
Peinze als Regierungsoberſekretär.
Beſtätigt: Regierungsveterinärrat Dr.
Blafſe, Herzberg, iſt zur Dienſtleiſtung im
beſetzten Oſtgebiet abgeordnet. Zur Ver
tretung im Kreiſe Schweinitz wurde Regie
rungsveterinärrat Dr. Grabert aus
Stendal beſtimmt; der Stellvertreter des
Regierungsveterinärrats in Zeitz, Hilfstier
arzt Dr. Schultz, Zeitz, iſt zur Dienſt-
leiſtung im beſetzten Oſtgebiet abgeordnet
worden. Die Dienſtgeſchäfte des Regierungs
veterinärrats für den Stadt und Landkreis
Zeitz übernimmt bis auf weiteres wieder
Regierungsveterinärrat Dr. Schwabe,
Zeitz Ernannt: Die Regierungsinſpek
tor-Anwärter Albert Stark, Werner
Schwartz, Wilhelm Kuffke, Kurt
Jlbert und Hans-Günther Barthel zu
a. p. Regierungsinſpektoren; Kreisſchulrat
Kuhlman zum Regierungs- und Schulrat.

Juſtiz-Perſonalnachrichten

Ernannt: Zu Juſtizoberſekretären die
Juſtizſekretäre Weinrich beim Amtsgericht Merſe
burg, Herger beim Amtsgericht Eisleben, Gebecke,
Nebelung, Semper, Müller beim Amtsgericht Halle,
Klaus, Knoſpe, Juch beim Landgericht Halle,
Schrader beim Amtsgericht Gerbſtedt, Blanke beim
Amtsgericht Torgau, Schönitz beim Amtsgericht
Elſterwerda, Montag beim Amtsgericht Eilenburg,
Weber beim Amtsgericht Wittenberg. Zur
Oberwachtmeiſterin bei den Juſtizanſtalten
Frl. Körth beim Gefängnis Halle. Zu Juſtiz
oberwachtmeiſtern die Juſtizwachtmeiſter
Kürbis in Naumburg (Oberlandesgericht), Lungwitz
beim Amtsgericht Halle, Liebmann beim Amtsgericht
Bad Liebenwerda, Löbel beim Amtsgericht Schwei
nitz, Junghans beim Amtsgericht Ermsleben, Lack
mann beim Amtsgericht Löbejün.

Verſetzt: Juſtizinſpektor Schäfer vom Amts
gericht Herzberg (Elſter) an das Amtsgericht Mühl-
hauſen, die Juſtizinſpektore Ehms vom Amtsgericht
Sömmerda und Zerjeski vom Amtsgericht Staßfurt
an das Oberlandesgericht Naumburg.

Jn den Ruheſtand verſetzt: Oberamtsanwalt
Beyer in Naumburg.
Beſuch des Oberpräſidenten in Weißenfels

Der Oberpräſident der Pro-
vinz Sachſen, SA.-Obergruppenführer
Staatsrat von Ulrich, beſichtigte bei
einem Beſuch in Weißenfels die hier in Zu
ſammenhang mit dem Abwehrkampf ge
ſchaffenen ſozialen und wirtſchaftlichen Ein

richtungen. Der Oberpräſident war vom
Regierungspräſident Dr. Sommer ſowie
Kreisleiter Landrat Pape und Oberregie-
rungsrat v. Stockmar begleitet. Nach
einem Beſuch bei der Kreisbauernſchaft
nahm der Oberpräſident den Neubau des
ſtädtiſchen Krankenhauſes in Augenſchein.
Der Feuerlöſchpolizei und dem Luft-
ſchutz galt der nächſte Beſuch. Eine Beſichti-
gung induſtrieller Betriebe ſchloß die Be
ſprechungen ab.

Vom Wochenmarkt
Einen um dieſe Zeit fälligen Gaſt auf dem

Wochenmarkt haben die halliſchen Hausfrauen
gern und herzlich begrüßt: den grünen Kohl.
Schön gekräuſelt und bereits genügend durch
froren gibt er köſtliche Mahlzeiten auch
vhne Pfunde von Speck, ſondern lieber mit
einer Zutat von Haferflocken, um die Brühe
zu binden. Roſenkohl und Blumenkohl waren
reichlich da, in Mengen Weiß-, Wirſing- und
Rotkohl, neben denen aus großen Kiſten, vom
Regen ſchön gelb und rot gewaſchen, Kohl
rüben und Möhren lockten. Von dem ſehr
reichlich vorhandenen Sellerie wurde gern
und viel gekauft, und ein paar Pfund rote
Rüben, im Vorbeigehen mitgenommen, geben
einen ſehr erfriſchenden Salat. Schier un
überſehbar war der Vorrat an Apfeln, die
jetzt faſt in allen Sorten angeboten werden,
nach denen auch in allen Preislagen lebhafte
Nachfrage herrſchte. Nicht ganz ſoviel
Birnen ſind da, aber doch vollauf genügend,
um den Bedarf zu decken. Schöne reife
Trauben, ungezählte Bündel von Suppen-
grün, Haufen von Peterſilie, dicke Rettiche
und ſchlanke Meerrettiche, ſie alle fanden
kauffreudige Abnehmer, die ſich vom Regen
nicht verdrießen ließen.

Kurszelkel der Hausfrau
Auf dem halliſchen Wochenmarkt koſteten geſtern

das halbe Kilo Karotten 0,04, Buſchbohnen 0,16 bis
0,24, Tomaten 0,12-—-0,16, Weißkoht 0,06, Wirſing
kohl 0,09, Rotkohl 0,09, Sellerie 0,07—6,12, Wal
nüſſe 0,44, Roſenkohl 0,32, Zwiebeln 0,09—0,10,
Kohlrüben 0,06, Spinat 0,11, Aepfel 0,05-—0,54,
Birnen 0,11-—0,45, Quitten 0,18-—0,26, Rote Rüben
0,07, Blumenkohl der Kopf 0,20—0,45, Trefeſalat
0,16—0,24, Meerrettich die Stange 0,50, Rettich das
Stück 0,08—0,13 RM.

Helfer in Not und Gefahr Das Dentſche
Rote Kreuz! Willſt Du da abſeits ſtehen?

Werde Mitglied!

Entſchädigung für Nokdienſtpflichtige
Jn der Dritten Durchführungsverord

nung zur Notdienſtverordnung wird be
ſtimmt: Wer im öffentlichen Dienſt
als Beamter, Angeſtellter oder Arbeiter,
als Reichsarbeitsdienſtführer oder -führerin
beſchäftigt iſt und zum langfriſtigen Not
dienſt ohne Begründung eines ſeinem bis
herigen Dienſt- oder Arbeitsverhältnis ent
ſprechenden Beſchäftigungsverhältniſſes her
angezogen wird, erhält von ſeiner bis
herigen Beſchäftigungsſtelle ſeine Dienſt
bezüge weiter. Daneben können be
ſondere Aufwendungen, die dem
Notdienſtpflichtigen entſtehen, abgegolten
werden. Wird im Rahmen des Notdienſtes
ein neues Beſchäftigungsver-hältnis begründet, dann ſind die Bezüge
entſprechend der tatſächlichen Verwendung
unter ſinngemäßer Anwendung geltender
Tarif-, Dienſt- oder Betriebsordnungen zu
gewähren. Sind dieſe Bezüge geringer als
die bisherigen, ſo erhält der Notdienſt
pflichtige von ſeiner bisherigen Beſchäf
tigungsſtelle den Unterſchiedsbetrag.
Familienunterhalt wird nicht gewährt. Es
können aber noch Beſchäftigungsvergü-
tungen bezahlt werden. Ruheſtands-
beamte ovder ſonſtige Empfänger von
Verſorgungsbezügen erhalten im Falle der

Heranziehung zum langfriſtigen Notdienſt
neben den Verſorgungsbezügen eine Ent
ſchädigung für die perſönlichen Auf
wendungen. Wenn ein Arbeitsvertrag be
gründet wird, bekommen ſie Dienſtbezüge
unter ſinngemäßer Anwendung der gelten-
den Lohn und Gehaltsordnungen.

Wenn Perſonen außerhalb des
öffentlichen Dienſtes zum langfriſti
gen Notdienſt herangezogen werden, vhne
daß ein einem Arbeitsvertrag entſprechen
des Beſchäftigungsverhältnis begründet
wird, ſo erhalten ſie als Entſchädigung für
die perſönlichen Aufwendungen Ver
gütungsſätze in der vom Reichsinnen-
miniſter feſtgeſetzten Höhe. Außerdem wird
Familienunterhalt gewährt. Bei
Begründung eines Beſchäftigungsverhält-
niſſes im langfriſtigen Notdienſt gilt das
für den öffentlichen Dienſt Geſagte ent
ſprechend. Ob und inwieweit daneben
Familienunterhalt zu gewähren iſt, richtet
ſich nach den beſtehenden Vorſchriften. Sv
weit einem Notdienſtpflichtigen bisher
höhere Dienſtbezüge oder Vergütungsſätze
gezahlt wurden, als ſie ihm nach dieſer Neu
regelung zuſtehen, behält es dabei ſein Be
wenden.

Turnen Sport Spiel
Ortsſporkgemeinſchaften werden wirkſam

Die Parole: „Ein Volk in Leibesübungen wird in die Tat umgeſetzt

Von Bezirkssportführer Gauamtsleiter Scharno
Gewaltige Erfolge hat der NSR L.

in den letzten Jahren aufzuweiſen, gewal
tige Erfolge in ſeiner Zielſetzung: Ein
Volk in Leibesübungen z uformen, gewaltige Erfolge aber auch im
internationalen ritterlichen Wettſtreit.
Wir ſind ein gut Stück auf dem Wege,
ein Volk in Leibesübungen zu ſchaffen,
vorwärts marſchiert. Dieſe erfreuliche Tat
ſache ſoll und darf uns aber nicht darüber
hinwegtäuſchen, daß noch mancherlei Arbeit
zu verrichten iſt, um das geſteckte Ziel zu
erreichen.

Ein weiterer Meilenſtein auf dieſem
Wege iſt die engere Zuſammenfaſſung aller Leibesübungen-
treibenden, auch in den kleineren
Gemeinſchaften, unter einer einheitlich und
ſtraff ausgerichteten nationalſozialiſt iſſchen Führung. Dieſe Zuſammen
faſſung des vrganiſatoriſchen Aufbaus
die gerade heute von erhöhter Wichtigkeit
iſt bringt folgende Aenderungen für
unſere Gauſtadt Halle, wie der ſtell
vertretende Gauführer und Kreisführer
Agerns in folgender Verfügung bekannt
gibt:

Die Gauſtadt Halle wird ein Sportkreis.
Sportkreisführer iſt in Perſonalunion der
Bezirksſportführer Gauamtsleiter Scharno,

Orts-Sportgemeinſchaft Halle
Alle am gleichen Ort beſtehenden und

anerkannten ſportlichen Gemeinſchaften, die
zur Pflege der Leibesübung vder zur
Durchführung ſportlicher Wettkämpfe ge
bildet wurden, müſſen der Ortsſport
gemeinſchaft, die vom Sport-Kreis mit
betreut werden, angehören. Ortsſport
gemeinſchaftsführer iſt Bezirksſportführer
Gauamtsleiter Scharn o.

Was iſt nun der Zweck einer Ortsſport
gemeinſchaft und das Arbeitsgebiet des
Ortsſportgemeinſchaftsführers? Die Bil-
dung dieſer Gemeinſchaften erfolgt zur
ſinnvollen Unterſtützung des Lebens und
Schaffens der Vereine und Gemeinſchaften
des NSRL. Jhre derzeitige wichtigſte
Aufgabe beſteht darin, mit allen Kräften
den Fortgang der Leibeserziehung in den
Vereinen und Gemeinſchaften des NSRL.
zu fördern. Die Zuſammenarbeit des
NSRL. mit den Dienſtſtellen der NSDAP.
iſt daher beſonders wichtig.

Alle vorhandenen Uebungsſtätten und
das verfügbare Gerät für die Leibesübungen
ſollen bereitgeſtellt und gerecht verteilt
werden. Zum Zwecke der Ausnutzung der
Uebungsſtätten, des Gerätes und der
Uebungsleiter und leiterinnen ſoll ferner,
ſofern erforderlich oder zweckmäßig, die
Bildung von Arbeitsgemeinſchaften für
Leibesübungen vorgenommen werden.

Der Ortsſportgemeinſchaftsführer hat
ſchließlich zur körperlichen Ertüchtigung und

Hebung der Lebenskraft des Volkes für die
Durchführung turneriſcher und ſportlicher
Veranſtaltungen zu ſorgen und alle erfor
derlichen Vorkehrungen ſo zu treffen, daß die
Durchführung der Leibeserziehung der
Jugend ſichergeſtellt iſt.

Welche Vereine oder Gemeinſchaften
müſſen dem NSRL angehören? Hierzu
gibt der Reichsſportführer auf Grund eines
Erlaſſes des Führers folgendes bekannt:

Deutſche Gemeinſchaften, die
zur Pflege der Leibesübung oder zur
Durchführung ſportlicher Wettkämpfe ge
bildet werden, ſind ſolche, die nach ihren
Satzungen, ihrer Zielſetzung oder ihrer Be
tätigung ausſchließlich vder in der Haupt
ſache zur Pflege der Leibesübung oder zur
Durchführung von Wettkämpfen gebildet
ſind oder künftig gebildet werden. Zu dieſen
Gemeinſchaften gehören ſelbſtverſtändlich
auch ſolche, die von der Partei, ihren
Gliederungen und angeſchloſſenen
Verbänden gebildet ſind vder künftig ge
bildet werden und die von den Organiſa
tionen des Staates, der Gemeinde, Ge
meindeverbänden und anderen Körper-
ſchaften.

Die Gemeinſchaften bedürfen der An
erkennung des Reichsſportführers,
der ſich auch die Entſcheidung darüber vor
behält, ob eine Gemeinſchaft als deutſche
Gemeinſchaft anzuſehen iſt.
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Arbeit und Wirkſchaft

Die Finanzierung des Krieges
Von Erwin Koeh

n früheren Zeiten pflegte der „Kriegs
ſchatz“, ſoweit nicht der Krieg ſich ſelbſt durch
Plünderungen ernähren mußte, den Waffen
gang von Staaten zu finanzieren. Allgemein
vernichtete dieſe Kriegsführung mit ihrer
wachſenden. Dauer den Wohlſtand der
Völker. Es fehlte eigentlich immer eine
wirkliche finanzpolitiſche Vorbereitung der
kämpferiſchen Auseinanderſetzung. Auch der
Weltbrand in den Jahren 1914 bis 1918 ent
wickelte erſt aus ſich eine beſondere Finan
zierungsart, indem einfach die Noten
preſſe der Völker den kriegswirtſchaftlichen
Geldbedarf zu decken verſuchte. Anleihen
konnten dann die ſich überſchüſſig bil
dende Kaufkraft nur unvollkommen ab
fangen. Die damalige Noteninflation drängte
in die Sachwerte und bildete auf dem Ge
biete der Preiſe den Anfang einer Schraube
ohne Ende.

Das neue Deutſchland hat ſelbſtverſtänd
lich jeden Fehler der Vergangenheit in
feinen planvollen wehr wirtſchaftlichen Maß
nahmen vermieden und ſich auf den mög
lichen Ernſtfall in umfaſſender Weiſe

Verdunkelungspapier Sommer e

vorbereitet. Ohne langatmige theoretiſche
Erörterungen iſt di e ſe Erkenntnis verhält
nismäßig einfach: Der Krieg koſtet
Geld. Die Schaffung von Geld bedingt
aber den Einſatz der Arbeit. Jnfolge-
deſſen muß die Volks gemeinſchaft
während. des Krieges ausſchließlich
für den Krieg arbeiten. Die finanz-
politiſche Vorbereitung auf eine mögliche
Auseinanderſetzung war nicht anders.
Denn die auf der Arbeit beruhende
Kapitalbildung der vergangenen Jahre ge
ſchah nicht wie in den Demokratien um ihrer
ſelbſt, ſondern um der deutſchen Nation
willen.

Alſo ergibt die Sicherſtellung der
wirtſchaftlichen Leiſtungen die
weſentlichſte Vorausſetzung für die erfolg
reiche Beendigung des Deutſchland auf
gezwungenen Krieges. Die Erhaltung der
Arbeitsfähigkeit der Nativnalwirtſchaft iſt
durchaus gewährleiſtet, und darum können
Zweifel an der unbedingten Richtigkeit der
deutſchen Kriegsfinanzierung überhaupt nicht
entſtehen. Jede Mark, die uns der Krieg
koſtet, wird oder iſt eben durch die Ge

meinſchaft grundſätzlich erarbeitet. Dabei
vermag weder eine Jnflation noch ihr
ſchädliches Gegenteil, die Deflation, zu
entſtehen. Kurzum, Deutſchland finanziert
den Krieg durch den Reinertrag der
Volkswirtſchaft, gleich, ob er geſpeichert iſt oder ſich bildet.

Die Kriegswirtſchafts ordnung
ſtellt die Grundlage der Regelung dieſer
Finanzierung dar. Sie belaſtet den ein
zelnen mit tragbaren Opfern ſeines Ein
kommens und verhindert durch das Verbot
der Lohn- wie Preisſteigerungen nicht nur
die Bildung von Kriegsgewinnen, ſondern
jede Jnflation. Zugleich iſt der privatwirt
ſchaftliche Verbrauch „normaliſiert“, d. h.
auf das Notwendige beſchränkt, ſo daß die
nationale Arbeitskraft in ihrem größten
Teile der kriegs wirtſchaftlichen Produktion
zur Verfügung ſteht; auch die Erzeugung
der jetzt doppelt wichtigen export-
beſtimmten Güter fällt darunter.

In der Wirtſchaft ſelbſt regelt ein
Syſtem der kurz und langfriſtigen Kredit

beſchaffung die notwendigen kriegsbedingten
Umſtellungen und Jnveſtionen.

Einen ſichtlichen Beweis des Ver
trauens unſeres Volkes zur Staatsführung
bildet die allgemein zu beobachtende ſtarke
Zunahme der Sparguthaben, die
gewiß auch in der allmählichen Liquidierung
von Vorräten begründet liegt, die nun für
den „normaliſierten“ Verbrauch nicht not
wendig ſind. Auch dieſe Guthaben ſtehen
der volkswirtſchaftlichen Produktion zur
Verfügung.

So gewährleiſtet dieſe Art der geſicherten
Kriegsfinanzierung unbedingt die Feſtig
keit der deutſchen Währung. Fürdie geſunde Finanzierung des Krieges iſt
nicht ein Deviſen- und Goldſchatz, den übri
gens keiner der Gegner beſitzt, entſcheidend.
Vielmehr bildet die beiſpiellos gewaltige
Arbeitskraft unſeres Volkes die wichtigſte
Grundlage für die Bezahlung der kriegs
erforderlichen Güter und Leiſtungen.

Vor Jnbetriebnahme des AdolfHitler- Kanals
Nach rund ſechsjähriger Bauzeit wird in einiger

Zeit der Adolf- Hitler Kanal der das
oberſchleſiſche Jnduſtriegebiet und ſeinen Kohlen
reichtum mit der Oder verbindet, in Betrieb ge
nommen werden.

Kriegslohn-Ersparnisse
sind an das Reich abzuführen

Jn einer Durchführungsverordnung zu
Abſchnitt IV. der Kriegswirtſchafts-
ver ordnung beſtimmt der Reichskom
miſſar für die Preisbildung zuſammen
mit dem Reichsminiſter der Finanzen und
dem Reichsarbeitsminiſter, wie die ſeit dem
Jnkrafttreten der Kriegswirtſchaftsverord
nung vom 4. September 1939 nicht mehr ge
zahlten Zuſchläge für Mehrarbeit,
Sonntags-, Feiertags- und Nachtarbeit ſo
wie die auf Grund dieſer Verordnung er
folgenden Sen kungen überhöhterArbeitsverdienſte zu verwenden
ſind.

ſtelltDie Durchführungsverordnung
ſicher, daß die Lohnopfer des Arbeiters nicht
dem Unternehmer, ſondern, was an ſich
ſelbſtverſtändlich iſt, der Allgemeinheit
zugute kommen. Sie beſtimmt deshalb, daß
der Unternehmer die Lohnzuſchläge
rück wirkend vom 4. September

1939 ab an das Reich (Finanz-
kaſſe) abzuführen hat. Lohn und
Gehaltsbeträge, die durch Maßnahmen der
Reichstreuhänder und Sondertreuhänder
der Arbeit erſpart werden, muß der
Unternehmer zunächſt ebenfalls an das
Reich (Finanzkaſſe) abführen, und zwar von
dem Zeitpunkt an, in dem die einzelnen
Lohn und Gehaltsſenkungen wirkſam wer
den. Dieſe Abführungspflicht fällt erſt fort,
wenn die Lohnerſparniſſe nach den Weiſun
gen des Reichskommiſſars für die Preis
bildung zu entſprechenden Preisſenkungen
verwendet werden.

Die in einzelnen Wirtſchaftsgebieten
bereits ergangenen Anorönungen der
Reichstreuhänder der Arbeit über die Be
handlung der Zuſchläge für Mehrarbeit-,

Sonntags, Feiertags- und Nachtarbeit und
ähnlicher Einſparungen treten außer Kraft.
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Britische Patenträuber
England führt dieſen Krieg mit den

Methoden von 1914. Wie damals, iſt auch
jetzt wieder ein Geſetz erſchienen, das die
Auswertung der deutſchen Patente,
Gebrauchsmuſter, Lizenzen und Waren
zeichen für die Geſamtdauer ihrer Gültig
keit engliſchen Unternehmen über
trägt. Dieſer glatte Raub deutſchen Eigen
tums durch England findet nur in dem
Patentraub von 1914 und ſeiner „Geſetzlich
machung“ im Verſailler Diktat ein Beiſpiel.

Deutſchland mußte ſich im Verſailler
Diktat aller Rechte aus in England be
ſtehenden Patenten erneut begeben. Ja,
der Raub ging ſo weit, daß das deutſche
Patent über das Bekämpfungsmittel der
Schlafkrankheit ausgeliefert werden mußte.
Auf der Grundlage dieſer allgemeinen
Patenträuberei hat ſich in England,
aber auch in den Ländern der damaligen
Alliierten Englands, eine ganz neue, vor
allem chemiſche Induſtrie aufgebaut.
Von den. Patentanmeldungen in Groß
britannien innerhalb der letzten Jahre
ſtammten ziemlich regelmäßig 14 v. H. aus
Deutſchland. Der Anteil der britiſchen
Patentanmeldungen unter den Anmeldun-
gen beim deutſchen Reichspatentamt betrug
dagegen nur knapp 2 v. H. Dieſe beiden
Zahlen zeigen mit aller Deutlichkeit, in
welchem Umfange England ſeine allgemeine
Räuberei auch auf dem Gebiete des geiſti-
gen Eigentums durchführt. Diesmal jedoch
werden die Engländer nicht ſo billig davon
kommen.

Englands Gold fließt nach USA.
Der Goldbeſtand des USA.Schatzamtes überſtieg

ſoeben erſtmals die Grenze von 17 Milliarden
Dollar. Das ſind nicht weniger als 67 v. H. des
geſamten monitären Goldbeſtandes der Welt. Jn
den letzten 14 Monaten ſind ſomit nicht weniger als
438 Milliarden Dollar, ſeit Anfang des Jahres

Fegerundänge r Bieler
davon allein 21 Milliarden Dollar nach den Ver
einigten Staaten abgefloſſen. Es iſt bekannt, daß
dieſer Goldſtrom zum weitaus größten Teil aus
England und ſeinen Beſitzungen kommt. Von
den insgeſamt 41 Milliarden Dollar Gold, die in
den letzten 14 Monaten von den USA. eingeführt
wurden, ſtammen nicht weniger als drei Milliarden
aus Großbritannien.

T

Trinkt den köſtlichen deutſchen Wein
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Für gemütliche Stunden
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Süchweine

Ottomar Brehmer Nachf.
Holle, Geiststr. II, Ob. Leipziger Str. 43
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deulſche Kriegsſchiffe in Ueberſee

Hkeigende Erfolge

Berlin, 21. Oktober. Von Beginn des
Krieges ab ſind zahlreiche deutſche
Seeſtreitkräfte außerhalb derheimiſchen Gewäſſer eingeſetzt. Dieſe
deutſchen Ueber und Unterwaſſerſtreit
kräfte haben auf allen Weltmeeren erfolg
reich operiert und die von England zu
ihrer Bekämpfung angeſetzten Streitkräfte
haben nicht verhindern können, daß die
Erfolge der deutſchen Kriegsſchiffe bei
ihren Operationen außerhalb der heimi
ſchen Gewäſſer von Woche zu Woche

anwachſen. Selbſt engliſche Quellen
melden allein in drei Tagen, nämlich vom
13. bis 15. Oktober, die Verſenkung von
ſieben Dampfern mit 54 396 Tonnen Schiffs
raum. Es überraſcht nicht, wenn die eng
liſche Preſſe verſucht, dieſe Erfolge nach
Möglichkeit totzuſchweigen.

Ein deutsches U-Boot in voller Fahrt

auf allen Ozeanen
Wir ſind in der Lage, mitzuteilen, daß

die Verluſte an Handelsſchiffen, die Konter
vande befördern, erheblich höher ſind als
von England offiziell zugegeben wird.
Darüber hinaus iſt anzunehmen, daß ſich
die Tätigkeit der dentſchen Seeſtreitkräfte
in ſteigendem Maße über alle Ozeane
erſtrecken und zu immer größeren Erfolgen
führen wird.

Die Erfolge der deutſchen Seekriegsfüh-
rung in überſeeiſchen Gewäſſern haben in
London ſo ſtark beunruhigt, daß dort zur
„Beeinfluſſung der neutralen Schifffahrt mit
der falſchen Behauptung vperiert wird, die
Gefährdung der auf England fahrenden
Handelsſchiffe werde ſtändig geringer. Herr
Ehurchill möchte dies als einen Erfolg des
Geleitzugſyſtems hinſtellen. Die Tatſachen
zeigen, daß dieſes Geleitzugſyſtem durch
aus nicht ſo ſicher arbeitet, wie Churchill

S

Aufn.: Scherl Bilderdienſt, „Fr.“ OKW.

Deutsche Soldaten auf der Durchfahrt: Begegnung unseres Kameramannes mit einem
neben dem „Feldgrau-Expreß“Truppentransport unserer Wehr macht: „Große Wäsche

behauptet. Jm
Gegenteil iſt die
Unſicherheit

Zum Kampf im Westen
des Geleitzug-
ſyſtem s gerade
auch in der neu
tralen Schifffahrt
erkannt worden,
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Kartendienſt E. Zander, Me

Karte des westdeutschen Grenzgebietes

Aufn.: Preffe-Hoffmann, Zander Multipler K.

Hellseher: Der e abgebildete Lastwagen trägt die Aufschrift: „Das
as atten schon die Polen aut ihre Tanks und

Kanonen geschrieben, die dann später auch wohlbehalten ihren Adressaten erreichten.
aber als willkommene Kriegsbeute einer geschlagenen Armee

21. Fortſetzung
Die Einſamkeit war Gertrud nicht unlieb.

Nachdem ſie, wie jeden Morgen, ihre Kran
ken verſorgt und dann in die Küche hinein
geſchaut hatte wo ſie den Koch eben dabei
erwiſchte, wie er den Teig für die Paſtete
auf ſeinem nackten fetten Negerbauch her
knetete ſetzte ſie ſich mit ihrem Nähkorb
auf die Veranda, wo dank eines leichten,
vom Fluß heraufwehenden Luftzugs die
ſchon hochſommerliche Hitze leichter zu er
tragen war als in den Zimmern.

Sie war ſo in ihre Gedanken vertieft,
daß erſt ein Anruf Ovombos ſie darauf
aufmerkſam machte, daß ſie nicht mehr allein
war.„Was gibt's fragte ſie mechaniſch, ohne
den Kopf von der Arbeit zu heben.

„Eine ſchwarze bibi, m'ſabu. Sie fragte
nach dir.“

Ohne ſonderliche Neugier hob Gertrud
den Blick. Jhre Augen fielen auf eine un
förmige, in graue Tücher gehüllte Geſtalt,
die ſie, obwohl ſie ihr bisher nur einmal
begegnet war, doch ſofort erkannte.

„Miß Kirkbys Aja!“ rief ſie erſtaunt.
Die Alte blieb ſtumm. Sie verſtand ſich

nicht einmal zu der ſonſt üblichen Begrü
ßung. Die ſchwarzen runden Vogelaugen
hafteten unverwandt auf Gertruds Geſicht,
während ſie ſich ſchweigend verneigte und
zwiſchen ihren zahlloſen Tüchern ein Körb
chen mit ausgeſucht ſchönen, dunkelvioletten
Feigen zum Vorſchein brachte, das ſie Ger
trud nebſt einem Brief ſchweigend übergab.
Und ohne Gertruds Dank oder eine Ant-
wort abzuwarten, ging ſie ebenſo ſtumm
wieder.

Gertruß war von dieſem wortloſen
Zwiſchenſpiel peinlich berührt. Unſchlüſſig

L I I W W„Nimm das hier“, ſagte ſie ſchließlich zu
wog ſie Körbchen und Brief in ihrer Hand.
Ovombo, ihm das Körbchen mit den Früch
ten hinreichend, „und ſtell es im Wohn
zimmer auf den Tiſch. Jch mag jetzt nichts
davon eſſen.“

Damit wandte ſie ſich, während Ovombo
ſich gehorſam entfernte, dem Brief zu. Es
koſtete ſie einen Entſchluß, ihn zu öffnen,
denn ſie fragte ſich mit Recht, was Gwenda
Kirkby ihr noch zu ſagen haben mochte. Aber
ſchließlich gab ſie ſich einen Ruck, riß den
Umſchlag ziemlich achtlos auf und entnahm
ihm das Schreiben, das ſie mit erzwungener
Ruhe überflog.

„Meine liebe Miß Rennebaum“, ſchrieb
Gwenda Kirkby. „Wenn Sie dies leſen,
kreiſe ich wohl ſchon hoch in den Lüften,
per Flugzeug von Voi nach Mombaſa, und
fahre von dort aus mit dem Dampfer nach
Europa. Wahrſcheinlich ſehen wir uns in
dieſem Leben nicht wieder, da mich nichts
mehr in Afrika zurückhält mein Groß-
vater iſt vor drei Tagen einem erneuten
Schlaganfall erlegen. Bevor ich aber
aus Jhrem Geſichtskreis entſchwinde,
möchte ich mich entſchuldigen. Jch habe mich

und nicht nur bei unſerer letzten Be
gegnung am Silveſter unmöglich be
nommen. Vergeſſen Sie es bitte und ver
zeihen Sie mir. Und wenn ich Jhnen und
Archibald Kennyon heute ein zweites Mal
Glück wünſche, ſo kommt, glauben Sie es
mir, dieſer Wunſch diesmal aus dem auf
richtigen Herzen Jhrer

Gwenda K.
P. S. Da ich weiß, daß Sie ein Hoch-

zeitsgeſchenk von mir wahrſcheinlich nicht
annehmen würden, ſo erlauben Sie mir

wenigſtens dieſen kleinen Gruß. Es ſind
die erſten Feigen aus unſerm Garten, eine
beſonders frühe und, wie ich hoffe, wohl
ſchmeckende Sorte.

P. S. II. Sagen Sie Archie, daß ich
alles getan habe, um zu verhindern, daß
er nochmals an unſern, meinen und Groß
vaters, Namen erinnert wird.“

Ein echter Frauenbrief! dachte Gertrud
mit unwillkürkichem Lächeln, ein Brief, in
dem das Wichtigſte' natürlich in der Nach
ſchrift ſteht. Denn ſie zweifelte keinen Augen
blick, daß der zweite Zuſatz ſich auf die Ge
ſchichte mit den Wechſeln bezog, und daß Miß
Kirkby ſie vernichtet hatte oder zum minde
ſten überzeugt war, daß ſie nicht wieder auf
tauchen würden.

Die „Gegnerin“ ach, für GertrudsGefühl war ſie es nie geweſen! hatte ſich
alſo einen guten Abgang geſichert. Gertrud
war neidlos bereit, ihr das zuzugeſtehen,
wie ſie ſich gleichzeitig freute, daß ihre ur
ſprüngliche Sympathie für das ſchöne Mäd-
chen nun zuletzt doch eine Beſtätigung fand.

Da es inzwiſchen ſtark auf den Mittag
zu ging und es im Freien für ſie zu heiß
wurde, räumte Gertrud ihr Nähzeug zuſam
men und begab ſich dann in ihr Zimmer, um
ſich nach Gutekunſts Rat vor dem Eſſen noch
eine Weile hinzulegen. Hier im Kühlen, bei
herabgekaſſenen Jalouſien, auf dem Bett zu
liegen und ſeinen Gedanken nachhängen zu
können, war angenehm. Sie ſchloß die
Augen und fiel bald in einen Halbſchlummer,
in den hinein ſie das Surren eines Pro
pellers zu hören glaubte. Es war aber nur
der Ventilator im Eßzimmer, den Ovombo
angedreht hatte.

Sie konnte nicht lange geſchlafen haben,
denn ihre Uhr zeigte erſt auf halb eins,
als ſie von Archie geweckt wurde, der von
der Arbeit zurückkam und im Vorübergehen
an ihre Tür klopfte.

„Hallo, Gertrud“, rief er, „du haſt es
guti Mir iſt bei der Hitze faſt der Schädel
geplatzt.“
So heiß?“ gab ſie verſchlafen zurück. J

„Das will ich meinen. Vierundfünfgzig im
Schatten!“
ZJetzt, da ſie daran erinnert wurde,
empfand auch ſie die Schwüle trotz des ver
dunkelten Zimmers. Sie erhob ſich und ging
unter die Duſche. Zum Glück blieb das von
den Bergen herabköommende Waſſer auch im
heißeſten Sommer noch kühl, ja, faſt kalt,
anders als in den Küſtengebieten, wo in
dieſen Monaten eine lauwarme Brühe aus
den Röhren floß

Merklich erfriſcht, betrat Gertrud nach
einer halben Stunde das Wohnzimmer, wo
ſie Archibald antraf, der ſich gleichfalls er
friſcht hatte.

„Müde?“ fragte ſie, auf ihn zugehend.
„Woher denn Aber durſtig“, erwiderte

er, indem er ſie zärtlich umfaßte.
Sie entzog ſich ihm, vhne ellung

aber beſtimmt. Einen Augenblick“, ſagte
ſie, „ich hole dir gleich etwas zu trinken.“

Ohne auf ſeinen Einſpruch zu achten
denn er meinte, das ſei Sache der Boys und
nicht die ihre lief ſie zur Tür und hatte
ſie ſchon faſt erreicht, als hinter ihr ein Aus
ruf ertönte.

„Sieh nur, die herrlichen Feigen!“ rief
Archie bewundernd.
„Sie ſind von Miß Kirkby“, gab ſie, ohne

ſich umzuwenden, über die Schulter zurück
und verließ das Zimmer.

Keine zehn Schritte weiter brachte ein
Schrei ſie zum Stehen. Wie ein elektriſcher
Schlag fuhr es ihr durch die Glieder. Nur
ein Menſch in höchſter Todesnot konnte ſo
ſchreien. Am ganzen Leibe zitternd, ſtand
Gertrud und lauſchte, ob das Grauenvolle
ſich wiederholen würde. Doch da alles ſtill
blieb, dämmerte es in ihrem Bewußtſein,
daß der Schrei aus dem Wohnzimmer ge
kommen war, und kein anderer ihn ausge
ſtoßen haben konnte als Archie.

Auf dem Abſatz kehrtmachend, ſtürzte ſie
wie gejagt ins Zimmer zurück. n der
Schwelle ſtockte ihr Fuß. Mit ſchreck
geweiteten Augen ſah ſie auf Archie. der,
mitten im Zimmer ſtehend, mit etwas Dunk



22. Okfober 1939 Mitteldeutſche National- Zeitung Nr. 291

Baltiſche Heimkehr
Von Alftecl Rosenberg

In dieſen Tagen ſetzen die erſten Balten
gruppen als Heimkehrer ihren Fuß auf
hen Boden. Hinter ihnen liegen die
Erinnerungen an ſchöpferiſchen Kampf um
ßahrhundertalte Zeugniſſe eines aufbauenden
Willens. Jn ihnen allen haben Schmerz
und Trauer geherrſcht, als ſie die letzte
Scholle ihrer Väter verließen, ihre Häuſer
anderen übergaben, als die Türme Revals
und Rigas verſanken.
Und doch ein großer knnerer
D rück iſt von ihnen genommenworden! Es iſt ihr Schickſal geweſen, ſtaats
politiſch unter fremder Herrſchaft zu ſtehen.
Um die Heimat zu erhalten, mußten ſie, ohne
Schutz des Reiches, Bürger eines ihnen
fremden Staates ſein. Sie haben die faſt
unlbsbare Aufgabe gehabt, inmitten einer
mächtigen Zarenherrſchaft ſich die führende
Rolle in ihrem Erbe zu erhalten und dar
über hinaus noch eine ſtarke Bindekraft
gegenüber den anderen Völkern ihres
Raumes auszuüben. Wenn ſie darauf
zurückblicken, dürfen ſie mit Stolz ſagen,
daß ſie nicht mit leeren Händenkommen! Sie haben auf Deutſchland ge
Plickt, wie Deutſchland einſt auf Hellas
vlickte. Sie haben immer wieder Forſcher,
Denker, Künſtler ins Reich geſchickt, wenn
der Wirkungskreis der Heimat zu klein
war. Namen von europäiſchem Klang ſind
es, die das deutſche Volk zu den ſeinen zählt
und die einſt unbekannt und allein auf ſich
geſtellt, ihr Wirken auf deutſchem Boden
Pegannen, Die andere Kraft aber, die ſtaats-
männiſche und militäriſche, ſie kam dem
ruſſiſchen Reich zugute. Sie ſchirmten durch
ihren Einfluß am Petersburger Hof zwar
Iange die Verwandten der Heimat vor
Zwangsmaßnahmen und Ausrottung, aber
ihre Kraft ſtärkte eine Macht, die ſchließlich
ſich gegen das Deutſche Reich wandte Das
Jahr 1914 zeigte uns allen den Bruch,
Her durch die valtifcheneſhiste
ging, deutlicher und ſchmerzlicher als je

rals zuvor. Als wir damals auf unſeren
Konventsquartieren Lieder vom deutſchen
Rhein ſangen, da ſaßen neben uns Kame
ſraden in der Uniform des ruſſiſchen Offi
ziers. Um dieſen Konflikt niemals mehr zu
ſerleben, hat es vielegnach 1918 in das Reich
getrieben. Die anderen harrten aus und
ſollten auch aushalten, um das Erbe zu ver
teidigen.
Jetzt ſind wir alle von einem großen
Schickſal ergriffen worden. Die Balten ver
eren eine Heimat, aber gewinnen ihr
Vaterland. Dieſes Bewußtſein muß und
wird heute allbeherrſchend ſein, weil dem
Baltenſtamm. damit der innere Frieden ge
geben und er zugleich vor eine neue Auf
abe geſtellt wird. Die Balten ſind ein zäher

Menſchenſchlag. Sie werden tiefer Atem
ſchöpfen können und neuen Raum zum
Schaffen erhalten. Eine neue Chance, ſich
Zu vbewähren, liegt vor ihnen Nach wenigen
Jahrzehnten wird man feſtſtellen, was ſie
us dem Lebensraum gemacht haben, der
ſihnen jetzt übergeben wird.

Und ſie müſſen beim Beginn des neuen
Lebens an eines beſonders denken. Der
Boden Weſtpreußens iſt ebenfalls von
Deutſchen zäh und tapfer beſitedelt, ver
keidigt worden. Hunderttauſende ſind von
ihm in der Zeit der Polenherrſchaft ver
trieben, viele Tauſende noch in den letzten
Wochen ermordet worden. Und deutſches
Soldatentum war es, das ihn mit ſeinem

bedeutetEinſatz zurückerobert hat. Das
Pflicht, dieſen Boden, dieſen Städten alle
Kraft des Aufbaues zur Verfügung zu
ſtellen. Das Pioniergefühl des alten
Hanſeaten muß wieder lebendig werden, die

Ballikumdeutſche kehren heim
Die erſten Schiffe aus Lekkland und Eſtland in Danzig

Gotenhafen, 21. Oktober. Die
erſten Schiffe mit Rückwanderern aus
Lettland und Eſtland ſind im Dau
ziger Hafen eingetroffen und haben deutſche
Volksgenoſſen aus dem Baltenland ins
Mutterland zurückgebracht. Sie haben bis
her in kultureller Aufbauarbeit auf einem
Außenpoſten geſtanden. Grenzergeiſt ſteckt
in ihnen, und dieſen Geiſt braucht das Land,
das ſie auſnimmt, das weite, entvölkerte
Weſtpreußenland, das nach der Verfolgung,
Unterdrückung und ſchließlich ſogar viehiſchen
Ermordung beſten deutſchen Volkstums
Die aufgefüllt werden ſoll mit deutſchem

lut.

Am Freitag traf die „Utlanöshoern“ im
Hafen von Danzig ein. Sie hatte 464
deutſche Rückwanderer aus Eſtland an
Bord. Der Muſikzug des Reichsarbeits-
dienſtes begrüßte die heimkehrenden deut
ſchen Volksgenoſſen. Die NSV. nahm ſich
ihrer an. Helferinnen vom Roten Kreuz
umſorgten Mütter und Kinder und geleite
ten ſie vom Schiff. Die Heimkehrer ſind am

Mittwochabend von Reval abgefahren. Am
Nachmittag traten ſie die Reiſe in ihre
neue Heimat an. Es wird der Badeort
Adlershorſt ſein, ein zwiſchen Hügeln
und Meer liegender Vorort von Goten-
hafen. Abdlershorſt beherbergt jetzt bereits
etwa 700 Volksdeutſche aus dem Balten-
land. Es wird noch eine ganze er
weiterer Rückwanderertransporte au
nehmen können. Die hier angeſetzten Rück
wanderer bleiben entweder im Ort oder ſie
ziehen von hier aus in das weſtpreußiſche
Land hinein, jeder in den Beruf, in dem er
bisher tätig war.

Baltikumdeutſche in Berlin

Berlin, 21. Oktober. Auf dem Stettiner
Bahnhof traf die erſte Gruppe von Reichs
und Volksdeutſchen aus Lettland ein. Die
erſte Begrüßung des Transportes erfolgte
durch die Auslandsorganiſation der
NSDAP. Die Heimkehrer wurden in Son
deromnibuſſen in das Rückwandererheim
der Auslandsorganiſation nach Tegel ge
bracht, wo ſie fürs erſte in vorbildlicher
Weiſe untergebracht ſind.

In Warſchaun wird aufgeräumt
Die Aufgaben der deutſchen Polizei im beſetzten Gebiek

Berlin, 21. Oktober. Die im Auf
trage des Reichsführers I herausgegebene
Zeitſchrift „Die Deutſche Polizei“ bringt
einen Bericht über den ſchweren und viel
ſeitigen Einſatz unſerer Polizei
im Oſten. Der Berichterſtatter, Sturm
bannführer Koſchorke, vom Hauptamt Ord
nungspolizei im Reichsinnenminiſterium,
hat eine Fülle inſtruktiven Materials zu
ſammengeſtellt, aus dem wir einige Proben
entnehmen.

In Krakau, wo jeder dritte Einwoh-
ner ein Jude iſt von 245 000 Einwohnern
ſind 80 000 Juden ſah ſich die deutſche
Polizei deshalb vor beſonders ſchwierige
Aufgaben geſtellt. Jnfolge der jüdiſchen
Verhetzung verhielt ſich die Bevölkerung
allen Maßnahmen der Polizei gegenüber
zunächſt ablehnend. Den Juden wurde das
Handwerk gründlich gelegt. An
ſtatt zu wühlen, zu hetzen und zu ſchachern,
mußten ſie zum erſtenmal in ihrem Leben
ehrliche Handarbeit leiſten. Die Folge war,
daß die Unſicherheit in der Lebensmittel
verſorgung allmählich nachließ; denn die
Juden, die bisher den geſamten Nahrungs-
mittelhandel in der Hand hatten, hatten
durch Zurückhaltung lebenswichtiger Güter
künſtlich Unſicherheit geſchaffen.

Jm übrigen konnte ſich die deutſche
Polizei nach Beendigung der kriegsmäßi-
gen Aufgaben, den Aktionen gegen Banden
und Plünderer, mehr friedensmäßi-
gen Aufgaben zuwenden und die Ein
haltung der zur allgemeinen Befriedung
getroffenen Maßnahmen ſtreng überwachen.
Dieſe Befriedungsaufgaben der deutſchen
Polizei umfaſſen u. a: den Einſatz gegen

die große allgemeine Kriminalität noch
jetzt nach Beendigung des Feldzuges ſind
freigelaſſene Sträflinge im Beſitz von Waf
fen und halten ſich in den weiten Wäldern
verſteckt die ſicherheitspolizeiliche Ueber
wachung aller für die Kataſtrophe verant
wortlichen Elemente, den Schutz der fried
liebenden Bevölkerung gegen Saboteure
und Unruheſtifter, die Sorge für die Wie
deraufnahme eines normalen Erwerbs-
lebens und die Linderung des erſten
Hungers.

In Warſchau, ſo ſchreibt der Bericht
erſtatter weiter, wird durch die deutſche
Polizei aufgeräumt. Die Barrikaden
werden von den Jnſaſſen der Judenſtadt
zwangsweiſe beſeitigt. Die Leichen werden
auf den Grünplätzen und in den Parks not
dürftig beerdigt, um jede Seuchengefahr zu
bannen. Das für unſere Begriffe kaum
faßbare Elend ſtellte an die deutſche Polizei
die ſchwerſten Aufgaben. An der
Stadtgrenze Warſchaus mußte ein Siche
rungsdienſt für die mit Lebensmitteln her
einkommenden Bauern eingerichtet werden.
Jhre Wagen wurden von den Warſchauern
nach dem Grundſatz „Jeder iſt ſich ſelbſt der
Nächſte“ regelrecht überfallen und
ausgeplündert, ehe ſie überhaupt das
Weichbild erreichten. Motoriſierte Streifen
der deutſchen Polizei müſſen die Wagen der
Bauern vis zur Jnnenſtadt begleiten und
hier auch den Verkauf überwachen. Eine
ſtrenge Preisüberwachung iſt dabei für die
Bevölkerung lebenswichtig. Denn wieder
waren es die Juden aus dem ſchmutzig
ſten Ghetto, die aus der allgemeinen Not
lage durch Wucherpreiſe für lebenswichtige
Güter ihr Geſchäft ziehen wollten.

alte Aufgabe, ein deutſches Bollwerk mit
ſchaffen zu helfen, muß wieder von allen
Balten Beſitz ergreifen. Und wenn auch
manche Nöte und Sorgen zu überwinden
ſein werden, das Bewußtſein, als eine ge
ſchloſſene Geſamtheit wieder eine Auf
gabe zu haben im Dienſt der deutſchen
Nation, wird allen Handlungen der Zu
kunft Zielbewußtheit und Härte geben.

Während früher die Liebe zum deutſchen
Volk bedroht war von fremder Machtpolitik
und fremder Bürgerpflicht, iſt dieſer Alp
druck heute gewichen. Forſchen, Denken und
politiſche Tat ſind eins geworden. Das
neue Vaterland wird bald auch Heimat ſein.

Und über allem herrſcht nur eine, un
teilbare Jdee: Deutſchland!

(Völkischer Beobachter.)

Geldſtrafen für Fiſchräuchereien,
Fiſchgroßhandelsbetriebe und Fiſcher

Berlin, 21. Oktober. Der Reichskom
miſſar für die Preisbildung hat gegen er
hebliche Preisſteigerungen, insbeſondere bei pommerſchen Bück-
Kingen und Räucheragalen, nach
drücklich einſchreiten müſſen. Nach den an
geſtellten Ermittlungen waren bei den
Preisſteigerungen alle Kreiſe, durch
deren Hände die Ware bis zum Kleinhandel
gegangen war, beteiligt. Hierauf ſind
in Rügen eine Fiſchergemeinſchaft, die die
derzeitige Marktlage ganz beſonders auszu
nutzen verſucht hatte, mit 3000 RM., drei
Fiſchräuchereien mit zuſammen 30 000 RM.
und mehrere Berliner Fiſchgroßhandlungen
mit 10000 RM. Orönungsſtrafen belegt
worden.

Apfelbäume in voller Blüke

Aus vielen Gegenden Bayerns lau-
fen Meldungen ein, daß Apfel- und Birnen
bäume, die noch Früchte tragen, gleichzeitig
in voller Blüte ſtehen. Das gleiche wird an
Erdöbeerbeeten und Himbeerſträuchern veob-
achtet. Jn München haben verſchiedene
Kaſtanienbäume nicht nur Knoſpen angeſetzt,
ſondern unter dem Einfluß des warmen
Föhnwetters der vergangenen Tage ſogar
neue Blüten bekommen. Jn dem Grenzort
Bayeriſch-Haibach haben Schulkinder ſogar
friſche Schlüſſelblumen gepflückt.

Flaſche mit Säure ausgekrunken
Ein Münchener Bäckermeiſter wurde
das Opfer einer verhängnisvollen Ver
wechſelung. Er fühlte ſich bei der Arbeit
unpäßlich und wollte einen kräftigen Schluck
Rum zu ſich nehmen, vergriff ſich jedoch in
der Flaſche und trank eine ſcharfe Säure.
Mit ſchweren Verbrennungen wurde er in
die Klinik eingeliefert, in der er nach kur
zer Zeit ſtarb.
Ueberlaufende Milch führke zum Tode

n München wurde ein Mädchen inihrer Wohnung leblos aufgefunden. Wie
ſich herausſtellte, hatte es auf dem Gasherd
Milch gekocht. Durch die überlaufende
Flüſſigkeit war die Gasflamme, vhne daß
es das Mädchen merkte, ausgelöſcht worden.
Die ausſtrömenden Gaſe haben dann den
Tod herbeigeführt.

Reichsverkehrsminiſter Dr. Dorpmül-
ler weihte am Sonnabendvormittag die
neue proviſoriſche Warthe- Brücke bei
Poſen, die zweite wichtige Eiſenbahnbrücke,
die im Laufe dieſer Woche im befreiten Ge
biet dem Verkehr übergeben wurde.
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lem, ſich Windendem zu kämpfen ſchien, das
er endlich unter ſeinem Stiefelabſatz zertrat.

z r r r in er ſie angſtvoll. „Was iſt hier geſchehen„Tut mir leid, wenn ich dich erſchreckt
abe, Gertrud. Aber ich bekam ſelbſt einen

Schock“, ſagte Archie. Er war in der Tat
auffallend blaß, und als er jetzt mit einer
feltſam abweſenden Bewegung die Hand
hob, entdeckte Gertrud am Mittelfinger
ſeiner Rechten eine Stelle, die ſich förmlich
unter ihren Augen zu röten und heftig an
zuſchwellen begann. Hoffentlich haben wir
genug Whisky im Hauſe“, meinte Archie
mit ſcheinbarem Gleichmut, während er den
Finger zum Munde führte und zu ſaugen
begann.

Whiskyl Daß ſie daran nicht gleich ge
dacht hattel Gertrud ſtürzte ins Eßzimmer,
doch der Behälter in der Anrichte war ſo
gut wie leer, und bis ſie in die Küche ge
raunt war und eine neue Flaſche hatte auf
a e ringen koſtbare, ünwieder
bringliche Minuten.„Ovombo! Ovombo!“ rief ſie außer ſich,
während ſie mit der vollen Flaſche in der
Hand ins Wohnzimmer zurücklief.

Als ſie dort anlangte, ſah ſie, daß die
Sachlage ſich inzwiſchen weſentlich ver
ſchlimmert hatte. Der Arm war jetzt ſchon
bis zum Ellbogen geſchwollen und ſchwarz
unterlaufen, und Archie, der ſich vergeblich
bemühte, ihn mit einem abgeriſſenen Hemd
ſtreifen zu unterbinden, ſchien bedenklich zu
ſchwanken. Ohne ſich zu beſinnen, goß Ger
trud ihm den Whisky einfach in den Mund.
Gott ſei Dank, er vermochte zu ſchlucken!

„Ovombo, Ovombo!“ ſchrie ſie abermals,
faſt weinend vor Verzweiflung.
Eine Ewigkeit ſchien es zu dauern, bis
der Gexrufene endlich erſchten. Trotzdem
fühlte Gertrud ſich bei ſeinem Anblick ein
wenig erleichtert. Vielleicht wußte der
Schwarze hier Rat. Jedenfalls begriff er
mit einem Blick, was geſchehen war. Jn
wenigen Sekunden hatte er mit Hilfe eines
Steingutaſchenbechers, den er zerſchlug, ſp
wie einer in Streifen zerriſſesen Tiſchdecke
den Arm kunſtgerecht abgebunden, worauf

Archie erſchöpft auf den nächſten Stuhl ſank.
Doch Ovombo riß ihn ſofort wieder empor.

„Hole den Dokkor, Ovombo“, bat Gertrud.
In ihrer Aufregung ſprach ſie unbewußt
deutſch.

Doch Ovombo hatte ſie trotzdem ver
ſtanden. „Nix gut, nix Doktor“, gab er zu
rück. „Kommen ßu ſpät.“

Archibald taumelte wie ein Betrunkener.
Sein Atem ging ſtoßweiſe und keuchend.
Ovombo beobachtete ihn beſorgt, während er
ihn ſtützte und ihn vorwärts zog.

„Du laufen, bwana“, ermunterte er ihn,
„du viel laufen. Schlafen nix gut für dich.“

Der Kranke antwortete nicht. Anſcheinend
war er nicht mehr bei vollem Bewußtſein.
Seine Augen blickten blutunterlaufen und
glaſig. Während ſich ſein gedunſenes und ſich
immer heftiger rötendes Geſicht mit kaltem
Schweiß bedeckte, rang ſeine Bruſt unter
qualvollem Stöhnen vergeblich nach Atem.
Bei einer neuerlichen Unterſuchung des
Verbandes, die Ovombo vornahm, zeigte es
ſich, daß auch die Achſelhöhlen ſtark zu
ſchwellen begannen und die Verfärbung der
Haut ſich ſtriemenartig bis zu den Schultern
erſtreckte. Trotz aller Maßregeln ſchritt die
Wirkung des Giftes fort.

„Mehr Whisky“, ſagte Ovombo verbiſſen.
Mit äußerſter Vorſicht, denn der Kranke

vermochte ſichtlich kaum mehr zu ſchlucken,
flößte Gertrud ihm diesmal den Alkohol ein.
Doch die Wirkung blieb aus und Archibald
wurde allmählich ſo ſchwer, daß Ovombo
allein ihn nicht mehr zu halten vermochte
und Gertrud mit zugreifen mußte. Eine
Weile noch verſuchten ſie, indem ſie ihre
Schultern unter ſeine Achſelhöhlen ſchoben,
ihn zum Gehen zu zwingen, doch plötzlich
bäumte der Körper ſich in einem furcht
baren Krampf, aus dem er mit ſo über
raſchender Haltloſigkeit in ſich zuſammenfiel,
daß er beinahe ihren Händen entglitten und
zu Boden geſtürzt wäre. e

Jetzt folgten die Anfälle einander in
immer kürzeren Abſtänden. Auf die Dauer
wurde es unmöglich, den abwechſelnd von
Krämpfen geſchüttelten und wieder er
ſchlaffenden Körper aufrecht zu erhalten.

Auf einen Wink Ovombos ließen ſie den
Kranken ſorgſam auf den Fußboden nieder,
den hier wie in allen Räumen eine dichte
ſtrohgeflochtene Matte bedeckte, auf der nun
auch Gertrud niederkniete, um Archies Kopf
in ihren Schoß zu betten. So hielt ſie ihn,
zärtlich und mit mütterlichen Händen über
ſeine Stirn ſtreichend, bis zu ſeinem Ende.
Sie ſah deutlich, wie es mit ihm ſtand.
Obwohl vom erſten Aufſchrei bis zu dieſem
Augenblick kaum mehr als eine Viertel
ſtunde vergangen ſein mochte, war der
körperliche Verfall ſchon ſo unverkennbar,
daß keine Hoffnung mehr blieb. Selbſt ein
Arzt hätte hier wohl nicht mehr zu helfen
vermocht. Und wo hätte ſie hier einen Arzt
auftreiben ſollen, auf dieſer Farm, die zwei
bis drei Stunden von der nächſten menſch
lichen Siedlung entfernt lag?
Nein, ſie konnte nichts tun als warten,
Sekunden, Minuten hindurch, die ſich zu
qualvollen Ewigkeiten dehnten. Ovombo,
immer noch um den Sterbenden bemüht,
rieb ſeine Füße und Hände und maſſierte
die Herzgegend, um den Blutkreislauf zu
fördern. Doch alle ſeine Anſtrengungen
blieben vergeblich. Schon ſetzte zeitweiſe
der Atem ganz aus. Da, als Gertrud das
Ende ſchon nahe glaubte, ſchien plötzlich eine
Wend und zum Beſſeren eintreten zu wollen.
Die Atmung wurde, wenn auch leiſer und
oberflächlicher, ſo doch ruhiger, und ſeit dem
letzten Anfall waren bereits einige Minuten
vergangen, ohne daß ein neuer Krampf ein
geſetzt hätte.

„Archibald“, ſagte Gertrud leiſe, ſich voll
neu erwachter Hoffnung zu ſeinem Ohr her
abbeugend.

Als hätte der Anruf ihn im Unter
bewußtſein erreicht, ſchlug der Kranke plötz-
lich die Augen auf. Still und eindringlich,
doch mit einer ſeltſamen Abgeklärtheit ruhte
ſein Blick in dem der Frau.

„Tut mir leid, altes Mädchen“, flüſterte
er kaum vernehmbar, „ich hätte dich gern
glücklich gemacht.“

Jm nächſten Augenblick erfaßte ihn
wieder ein Krampf, länger und furchtbarer
noch als alle vorangegangenen. Jn hilf-

loſem Entſetzen ſah Gertrud, wie es den
Körper vom Kopf bis zu den Zehen durch
rüttelte und mit übermenſchlicher Gewalt
in den Lenden emporriß, bis er in einem
raſenden Aufſchrei der Qual, der in einem
Röcheln erſtickte, endlich leblos zurückfiel.

Kaum eine Handbreit vom Fuße des
Toten entfernt lag der Kadaver des Mör-
ders, eine kleine dunkle, etwa dreißig Zen
timeter lange Schlange mit zertretenem
Kopf.

3

„Ausſichtslos!“ erklärke Dr. Gutekunſt,
der, von Charles Kennyon gerufen, gegen
Abend kam. „Der Biß einer Puffotter ver
läuft faſt immer tödlich, wenn nicht der Arzt
gleich zur Hand iſt. Und ſelbſt dann
Er zuckte die Achſeln.

Weit mehr Sorge als der Tote, dem trotz
allen Mitgefühls mit dem trauernden Vater
doch nicht mehr zu helfen war, bereiteten
ihm die Lebenden, Gertrud vor allem, deren
Zuſtand ihm äußerſt bedenklich erſchien: Sie
ließ alles mit ſich geſchehen, doch tat ſie nichts
von ſelbſt. Kennyon ſelbſt hatte ſie bei ſeiner
Rückkehr am Nachmittag, noch am Boden
kniend, bei dem Toten vorgefunden, doch
hatte ſie ſich ohne Sträuben alsbald von
ihm fortbringen laſſen. Sie fragte nichts
und verriet nichts, noch zeigte ſie irgend
welche Teilnahme an dem, was weiterhin
geſchah.

Auch Gutekunſt brachte nichts aus ihr
heraus. Sie antwortete mit Ja oder Nein
oder auch gar nicht. Ja, ſie ſchien nicht ein
mal erleichtert, als er ſich, nach einigen
vergeblichen Verſuchen, ſie zum Reden zu
bringen, wieder zurückzog.

Nicht wenig beunruhigt denn für einen
Tropendoktor, dem die Behandlung von
Seuchen, Knochenbrüchen und Geſchwüren
weſentlich näherlag als die eines Nernen
zuſammenbruchs, erſchien ihm der Fall ziem
kich heikel begab Gutekunſt ſich zu
Kennyon, um ihn über das Befinden ſeiner
Nichte zu unterrichten. Fortſetzung folat
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Kaufm. Lehrling
mit e loſe Mittelſchulbildung für 1. April 1940 von
Maſchinenfabrik geſucht. Angebote
mit Lebenslauf und Abſchrift des
Dre Zeugniſſes unter E 37087
an die MNZ, Halle (S.), Große
Ulrichſtraße 57.

Wir suchen zum baldigen Eintritt jüngere, tüchtige

Stenotypistinnen und
Kontoristinnen

für unsere kaufmännischen Büros.,
Handschriftliche Angebote mit Lebenslauf, Lichtbild, Zeug-
nisabschriften, Gehaltsansprüchen und trühestem Eintritis-
termin sind zu richten an die

Zu

Ostern 1940
stellen Wir noch elnlge
männliche kaufmännische

Lehrlinge
ein. Bewerber wollen sich
unter Vortage ihrer Schul-

Männ lich

S
Für sofort suchen wir

Kaufm. Lehrlinge

männliche und weibliche, werden

zeugnisse melden. z un 3 eingeſtellt. re Gesellschaft mitgtautlich geprufte Helleehllten tet BUNA-WERKE Httune
Saue (Saale), Landsberger Personalbüro für AngestellteMARTICK

Möbel u. Einrlchtungshausg Straße 16/26.zur Unterstützung unseres Betriebs- Arztes in unseren
verschiedenen Werken. Angebote mit Lichtbild, eigen-
händ. geschriebenen Lebenslauf und Zeugnisabschrift,

Sehlkopau Gber Hersehburg-

Elektro-Schweifzer

(hauffeue d begleiten

für Lasthraftwagen sofort gesucht

Kurk Jftand, Holzgeſchäft,
Halle [S.), OttoKüfnerStr. 28a

männlich und weiblich, mit und ohne Muſterauswahl von 10 Stück gegen

einfachen und

Frauen und Mädchen
gebote unter De.
104 42 an MNZ,
Delitzſch

pflegten Haushalt

t alle, Am Alten Markt z Wsowie Angaben über frühesten Eintrittstermin und Tücht., jung. Mann Pprechoundenmte Junges, ehr Junge
Gehaltsforderung unter Kennwort DG erbeten an für Lagerplatz und Büro zum ſt Zannarztiſche Praxis in Halle lich. Mädchen Wirtſchafterin

J baldigen oder ſpät Antritt ge nt, S Angeb ſSiebel-Flugzeugwerke Halle ſag earitenge vewerbungen n en en eteete ags neKommandit-Gesellschaft Halle (Saale) II erbeten an anknoth Schwetschrestraße halt geſucht. An Wer 1. November
Stelle in frauen
loſem Haushalt.
Angebote mit Ge

e unt.M e e enHalle Eane) Sehmleadtraße 5. Händler nene müden rig 57.Dreher und e geſucht zum Verkauf von Carl Morgenſtern, Leipsig N 25 net Midcer
Schreiberäſte, Leuchtplaketten eitel gehe veges

ſchon in Sterng
teachkenntniſſen in Stenographie u. Voreinſendung von RM. 1,—. e in war, ſuchtchreibmaſchine, werden eingeſtellt. Starke Co., Annaberg Erzg. er e Stellung in Pri

Bewerbutd gen m. Lebenslauf, Zeug z vathaush. Charnisabſchriften und Angabe der aushilfs weise für 2. dis 3mal wöchent- ſpäter geſucht lotte Bartholo
in Dauerstellung gesucht ha sanſpricge ſind umgehen ein len auch anf hafte Tage. Angebote Angebote unter iänts, Schafſtädtzureichen an d unter E 37 061 an die M Halle (S.), E 372 00 an die Eisleb r 18Hlroer meler in Bad Onrrenders Maurer Bauhbiltsarboiter ör. Ulrichstrabe 57. MNZ, HalleS., Slebener

Fe Aimerieuisund ä meeG, L. Eberhardt, Maschinenfabrik hre giellt ein wen We und Mädchen M
Halle (Saale)-Diemitz, Reicleburgerstr. 16/20 t gertet engebr Bieorrans hoftmann 8 Iüeheimann c S des e Seſhaſebans We

a 9 im Eiſenbeton für bald geſucht. inh. Ernst Tüchelmann kenntniſſen, für 4- Tagesmädchen f. halt, micht unter wo Gelegenheit
Vouſſtändige Angebote an Hocht, Tief- u. Eſenbetonbau Perſon. Haushalt ſofort geſucht. 17 Jahren, für iſt, ſich im Kochen

J 7 Beton und Monierbau AG., 322 n c S. e Erwachſene, 2 Stüge vorhanden. ſofort geſucht. und HaushaltLeipsig W 38, Beckerſtr. 5 Heſſe (55, deſſtzscher Str. inder) ſofort od. Sackermeiſter W. Ariur Schmidt, heiter an zubir-

S ſpät. geſucht. Ge Pötzſch, HalleS., Bäckerei Ko den. Fam.Anſchb.halt nach Ueber Breite Straße 33, lonialwaren,

e

Hausburſche

fortigen Antritt

wegen Verheirat.

n Dipl. Fernruf 231 75. Wachtendorf üb.

Ditterfeld, Kleiſt

und Taſchengeld
erwünſcht. Angeſaüber und ehr J üller, Sitterfeld, FernSuche 1 Tagespförtner und i ſagt n See Hausmädchen f. 5 e

8 tüchti es 1Betriebsingenieur Veachtſsrtuer S e e e ealt u. Gafür Maſchinenfabrik geſucht. Be Lehrling Hangen an e evtl. Pflichtjabr en e T
mit langlährigen Betriebserfahrungen in Werks- werbungen mit Lichtbild unter f. KraſtahrCug für Einfamilien Sekhans Debit T le v ber
erhaltung des umfangreichen Maschinénparkes, E 37131 an die MNZ, Große ger e er mer eng bei Merſeburg. u i Se e

Ulrichſtraße 57. 7 D ber bei Familien an MN, lle,2. B. über 100 Elektromotorse. richſtraß h u Da Hüiedenſrage le Kinderliebe g n Gr. e 57.
HERMANN FRENKEI Gr. Ulrichſtr. 57. Mädchen Hausgehilfin chau b. Veltgſch Stenotyyiſtin

Fagelohner ſag net an An las Hausgehilfin verbeireten JLackfabrik Lelpzig-Mölkau in en Wer n n Kochkenniniſſen z. mit n. mit guten ZeugII q U a O Sommer Regen geſuen ſchrift November in g. ſofort in ſelb niſſen, ſucht Be

fahren m rlemiglen i n e n le e eheerfahren in Kleintelitertigung Rittergut Döllnitz erbeten an Frau g r h. Weißen ter 1567 ge
(Bohren, Drehen, Fräsen) s0- bei HalleS. Gertr. Treutlein, ſHriften unt. s Selauer We r nFür mein Kolonialwaren Fiſch u. jon echt dein 104 44 an MN8Z, Straße 6, Berg M r HalleS.,Feinkoſtgeſchäft ſuche ich z. 1. April 1940 eng e mit Anqgobo von Verheirateten e Delivſch. carnſtaätte. Gr. Ulrichſtr. 57.x Tennuvkäme e J n p Sehaieeprcher e frühestf. Melker

Bernh. Hüther, Könnern Saale en kg er Einirittstermin sind zurichten on n hege Stellen -6eſuche Aufwartung

811 ni er drei zren für DWV RREECII M e n r e d erAnmm. Leine stern esuc G. m. b. H. an er u eamtenhaushalt g A. Jungblut,nie en Noſewie Schriftliche Bewerbungen AMſcerlcebeem über Halle Saale. Froßvieh mit ent mit 2 ſchulpflicht. Flüchtling Kaufmänn. Salm geche io.

hotsn (Radfahrer), für ſofort ſtellt ein mit kurzem Lebenslauf an e ſche euren ar er LehrlingsKurt Herfurth, Parf. Großhandlung 4 aft u. arbeitſ.,Nordgee“, Ofen e e e er See4 W Eismannsdorfüb, ſucht. Nähkennt betrieb als Nül in Büro zum bal Stenotyyiſtin

Wir ſuch pofort e e ed en per ſofo Gr. U. i aufDREHER uuture und Bote Goſgor e e e e ez eugnisabſchr. u. Gr. Ulri 57. ung. otefür Lastkraftwagen zum Kohlen 1 Heizer (mit Führerſchein iw, Schweizer Bild u. E 371 29 Angebote unter unter 3962 a. d.

lahren stellt ein Stie Mich 3 Juni 9 Führer Gr. U. 156 27 an M. Halle-S.,gesucht tallesches Kohlen- und 1 jünger. Laufburſchen kühe et n e
Briſcett- Kontor m. b. H., v er r grs Schulmädchen ne als Maſchi- Gr. Ulrichſtr. 57. Fleißiges,
Halle (5.), Schmiedstraße 4. Kadfahrer), eren als Kindermädch. iſt oder dol. ſauberesMaschinenfabrik Melker tha geſ. ren e r Kaufmannſowie e sp or ner zum 1. Nov. ge r e e Samiernſbie do e et Suche Stuben

Bader Halbig Bäckergesenen Telefon n Heu edgen Nelkermeiſter e mädden
lür sofort gesucht. i tterfeld. 31 Jahre, t Ver auf, u um 1. NovemberHall S Königstrahe 75 Bäckerei und Kondiſotel Paul Thiele n h in Landwirtſchaft Stene u baldi en r Gutshaushan

Haſſe-5., Oſto Küiner-Str. 39. Ruf 25176 5 t Arbeits Kellt ſofort ein. fort oder 15. Ro Angebote unter gef Frauſind zu richten an b Schulze, Rumpin vember. Alfred Gr. U. 156 91 c S edece jun.
burſche Saale. Leßmann, Paſſen die MNs, Ha i enee inkräftig, zum ſo dorf b. Halle. Gr. re “7 über lle St e ch an HausgehitfinG. m. b. H. geſucht. Gebr. unter 18 J., J TSchei ſobid, iRiekleben über Halle (Saale) pen Safet et Mietgeſuche

ungWir suchen zum sofortigen Einfriit t ch tig e Weiblich en Wir suchen laufend
Otto LS hl r uchen ar Tpril 1940 Suche möhblierte Zimmer

chiosser Wir suchen für J. April 1940 zum I. 11. 1939 r 7, So wieein Hausmädchen.

n t h. SchlafstellKlempner Wiedemar Nr. 55 Ah saudD. alstelienz an für ar Angebote mit Preisangabe anMechaniker a mädchen ehe Siebel Flugzeugwerke HalleJ d b ordentl. m. Koch fürmännli. Und Welbl. kenntniſfen, nicht fort oder 1. 11. Kommanditgesellschaft
aWerkzeugmacher e

9 Schriftliche Bewerbungen mit n jetigen im e Edegeld- Zwei leere Zu mieten Möbliertes5.Vorzusfellen von 8- 10 Uhr Lebenslauf erbeten et ehe Haus Ehrüche ſiches e le Fofucht Zimmer
t geſuch Ehrliches, ngebote 2—3Zimmerwohim Einsfellbüro der Roth Dues. jun u. Gr. U. 156 92 nung mit Küche zum 1. 11. NäheT Mozartſtraße 19. ges Thee er Siebelwerke oderSEBEL FIVGZEUGWERRE HAIIE EN e n d r8 Co. gehe n und Küche r Se genieur geſucht.

bei s i ushalt 2 3, eld oder Ume e n olekestraße 70 c z jahrmädchen. ore Angebo etBoelckestraße Grohe Ulrichstraße 19 Se We San ren ger Sug 35 a h MNZ, Halle S.
HalleSaale, pauer Weg 65. Gr. Ulrichſtr. 57. ſtraße 57. Riebeckplatz.
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a ſich ſeitdem bedeutend g
loſterfrauMeliſſengeiſt. Auch führe ich Kloſterfr n

en anwendbar iſt und mir auch bei nervöſem Kopfweh und Erkältüngskrankheſten
Mache Sie falls Sie ähnliche Beſchwerden haben, einmal einen Verſuch mit

eiſt. Sie nehmen ihn dann gerne als eiſernen Beſtand in Jhre Qausapotheke aufl Den echten Kloſterfrau
Meliſſengeiſt in der blauen Packung mit den 3 Ronnen erhalten Sie in Apotheken und Drogerien: Jlaſchen

n auch

empfohlen, einmal KloſterfrauMeliſſeng
Monate morgens.

ebeſſert. J

KloſterfrauMeliſſengeiſt enthält die
kräftiger Pflanzen, darunter auch die

bekannt iſt. Durch die Vielfalt ſeiner Beſtandteile übt Kloſterfrau
Meliſſengeiſt eine ine en und regulierende Wirkung auf Herz und Nerven

tätigkeit aus und hilft ſo mancherleii t Beſchwerden beſeitigen. die auf nervöſeStörungen der Herstätigkeit zurückzuführen ſind wie: Schlafloſigkeit, nervöſe
Magenbeſchwerden oder Kopfſchmerzen.

So berichtet z. B.
KölnZollſtock, Hönningerweg 163 am 29. 7. 39.nervöſen Herzbeſchwerden und ſchlief infolgedeſſen ſehr ſchlecht

Beſchwerden ein. teiſt zu verſuchen. Dieſen Rat befolgte
mittags und abends je einen Eßlöffel

KloſterfrauMeliſſengeiſt auf ein halbes Waſſerglas voll Waſſer. Mein Zuſtand
ch nehme letzt nicht mehr regelmäßig, ſondern nur noch nach Bedarf

a Meuiſſengeiſt ſtändig in meiner Hausapotheke, weil er ſo

Tage ſtellten ſich häufig nervöſe

ch uns nahm einige

zu RM 2.80, 1.65 und 0.90 (Jnhalt: 100, 50 und 25ccm).

Nervöſe Herzbeſchwerden gebeſſert?
Schon viele nahmen KloſterfrauMeliſſengeiſt bei nervöſen Herzbeſchwerden mit
gutem Erfolg. Warum hilft KloſterfrauMeliſſengeiſt auch in ſolchen Fällen

wirkſamen Beſtandteile einer Anzahl heil
der Mehiſſe, die ſeit Jahrhunderten als

Frau Margarete n r nebenſtehend), Rentnerip,
Seit 5

Da wurde mir

gute

Jah

KloſterfrauMeliſſen

ren leide ich an
Aber guch am
vor drei Jahren

ienſte leiſtet

mietgefuch
Kleinwohnung

Zimmer. Küche, Bad) oder 2 leere
immer mit Koch- und Badegelegen-

heit von Apgestelltem gesucht. Ange
bote unter E 37112 an die MNZ, Halle
(Saale), Große Ulrichstraße 57.

Zimmer
kleines, leeres
Nähe Meckelſtr.,
zu miet. geſucht.
Angebote mit
Preis u. Gr. U.
156 89 an die
MNZ, HalleS.,
Gr. Ulrichſtr. 57.

2——3- Zim.

Wohnung
in Merſeburg od.

en vonjungem Ehepaar
geſucht. Angebote
unter M 2222 an

Dauermieter
ſucht 1. 11. gutmöbl. Zimmer,
ſeparat bevor
zugt. Angeb. u.
R 3959 an die
MNZ, HalleS.,
Riebeckplatz.

Suche
Wohnung

ſofort oder ſpäter
bis RM. 80,oder 41/2 bis 5
Zimmer mit Bad
und Zubehör bis
RM. 100, in
gutem Hauſe. 5
Zim. Tauſchwoh

Bauverein
für Kleinwohnungen

be. G. m. b. H.
Halle (S.), Dittenbergerſtr. 7a

Wir vermieten zum 1. November 1939 nur
an Mitglieder

1 Einzimmerwohnung
mit Küche, Wohnfläche 38,39 qm, Monats
miete RM. 22,40. (Schloſſerſtraße 23, I m).

1 Zweizimmerwohnung
mit Küche Wohnfläche 42,30 qm. Monats
miete RM. 28,75. (Schloſſerſtraße 23, I r).
Näheres in unſerer Geſchäftsſtelle. Sprechſt.
Montags und Donnerstags von 9-15 Uhr.

Büroräume
mit EtagenheizungSchmeer-
straße 5 I zu vermieten.

F. I. KrauseRuf 277 46.

Zwei leere
Zimmer

m. Bad u. Küchen
Garage
kür Personen- und

Möbliertes
Zimmer frei.

Schulſtraße 12 II.
Garage

frei. Theers,
Merſeburgerſtr. 25

Garage
z. 1. 11, 39 frei

Fleiſchermeiſter
Koch, Halle So
Gütchenſtraße 15,
Fernruf 23487.

2 Büroräume
(Hochparterre)am
Steintor zum
I. 1. 1940, evtl.
früher zu verm.
Anfragen unter
Fernruf 212 96.

Villen
Grundſtück

in Berga/Kyffh.,
Bahnhofsnähe, 10
Zimmer, Zubehör
Garten, monat-
lich 95 RM., zum
1. 4. zu vermiet.
Evtl. zwei 5 Zim

DoppelPony
ScheckWall., 4 J.,
ScheckHengſt,4J.,
Mohrenſchimmel
Wall., 4 J., kl.
billiges Pferd, 2
Jagdw., 2 Park
wag., 1 Doſados,
1 Spinne, 1 Jn
ſpektorwagen, 5
Rollwg.,2 Hühner
wagen, kl. Milch
wag. a. Gummi,
Arbeitswagen, kl.
Leiterwag., mehr.
Arbeits
u. Sielengeſchirre.
Walter Oehring,
HalleS., Mans
felder Straße 58,
Fernruf 328 56.

Kutſch

filler-Harloſenn

hat abzugeben

Paul Otto, Kartoffel
Großhandlung

Königstraße 67/70. Ruf 27011.

luftchutz-Handvritzen

R. A. L. 239 5 m Schlauch
fellerlösch- und Duftchutzgeräte

P
Feuerlöscher- und Apparatebau
Halle a. d. S., Hindenburgstiaße 134
Fernruf 238 92.

Elektro-
motore
Wenn Je

Hindenburgsir. 67

Prima
Knabenulſter
(12 Jahre) zu
verkaufen, mögl.
tauſchen gegen
Ulſter (18 Jahre)
evtl. Zuzahlung.
Tetzner, Halle-S.,
Uhlandſtraße 4a.
ch

Schreibmaschinen

auch leihweise l 11
Rabka- Vertrieb

Leipziger Str. 70/71 I
m D.

neu, 1 m. Trom-
mellänge, für 60
RM. zu verkaufen.
Angebote Unter
E. 370 88 an die
MN3Z, HalleS.,
Gr. Ulrichſtr. 57.
Maßanzug
Wintermantel,
Knabenmantel.

Albrechtſtr. 36 II

e eltenb.Küche
Schlafzimmer 295.-
Speisezimmer 295.-

i. Rusche 7
Gr. Klausstraße

Klavier
gutes Jnſtrument,
preiswert zu ver
kaufen. Schäfer,

Merſeburg,
Ludendorffſtr. 8.

Kinderwagen
modern, gut er
habten, zu ver
kaufen. Richter,
HalleS., Röpziger
Straße 20.

ſkinderwagen-
Verdeche

werden neu bezogen
und mit neuen Innen-
ausschlag schnell u.
preiswert versehen

Korb-Lühr
Untere Leipziger Str
Ecke Kl. Märkerstr.

Schreldwarchinen

Adler Conſi,
des Meredes unda dere gebraucht in
tadello:e m Zuslag d

Max Schulz
beipriger Sſtehe 56

ebeckgl et

Weißen Herd
mit Gasherd 115
mal 60 groß, zu
verkaufen. Acker
weg 88.

Kachelofen

ſehr gut erhalt.,
zu verk. Diemitz,
Gartenſtraße 181

1 Vaßpp
Wallach,
Ruſſe, für alle
Zwecke geeignet,

verkauft
Louis Stephan a Co.

Halle,
Hindenburgſtr. 67

Ruf 25543

Eine eiſerne
Grude

1. Bettſtelle mit
Matratze, 1 oval.
Auszugtiſch, um
zugshalber billig
zu verkauf. Lücke,
HalleS., Kühler
Brunnen 1, II.

20 Fahrräder
gebraucht

von 15 Mk. an,
neu von 40 Mk. an,
Reparaturen,

Erſatzteile
gut und preiswert
Fahrzeughandlung

Berthold Schulz,
Hindenburgſtr. 57

Ruf 31303

Bandſäge
Hobelmaſchine,
Bohrmaſchine,

Drehbank verkauft
Poſtlagerkarte 81,
Halle 2.

Verſenk
nähmaſchine

faſt neu, verkauft.
Angebote unter
Gr. U. 156 86 an
die MNZ, Halle,
Gr. Ulrichſtr. 57.

Ford Köln
4/21

Limouſine, 42 000
Kilometer, ſehr
gut erhalten, für
900 Mark zu ver
kaufen. Zu er
frägen wochen
tags 9—11 hr
(außer Sonn
abends), Merſe
burg, Kleiſtſtraße
Nr. 4 p. I.

Opel-Kadett
Ktürig, Limouſine
zu verkaufen. Ruf

216 93.

verloren
Kleiner

Rehyinſcher
entlaufen. Freund

Dieskauer Str. 2,

Soldat J
Armbanduhr

verloren, Wegs
Ranniſcheſtraße,
Franckeplatz, Kö
nigſtraße. Abzu
geben bei MNZ,
HalleS., Große
Ulrichſtreße 57.

brundſtücksmarnt

beldverkehr

5000, RM.
gegen Landſicher
heit zu leihen
geſucht. Vermitt
ler verb. Angeb.
u. Gr. U. 156 87
an MNZ, Halle,
Gr. Ulrichſtr. 57.

2-LiterOpel
Limouſine

6 Zyl., Atür., ſehr
gut. Zuſt., Bauj.
1936/37, zu ver
kaufen. Nehme
auch leichten Wa
gen in Zahlung.
W. Wedler, Wie
deritzſch Leipzig
Fernruf Leipzig
564 25.

Bäckerei
verbunden mit Lebensmiitelgeſchäft,
mit gutem Umſatz und ſich in beſtem
baulichen Zuſt. bef. Geb. unt. günſt.
Bed. zu verk., evtl. zu verp. Uebern.
kann jederz. erfolgen. Gef. Angebote
unt. E 37214 an die Geſchäftsſtelle der
MRZZ, Sangerhauſen, erbeten.

Gutgehende Kuüngenmünſe

Motor und Wind, an Bahn und Haupt
ſtraße gelegen, bei Bitterfeld, ſofort an
ſchnell entſchloſſenen Käufer zu verkaufen,

Angebote unter E 37224 an die MN8,
Halle (S.), Große Ulrichſtraße 57.

Ihre
vAngeigencoesb eng

wird billiger, wenn Sie einen
Abschluß tätigen,

Nachlab bis zu 200

136. Zuchtvieh Berſteies

MN8Z, Merſeburg, n e benutzung z. 31. mer WohnungenRat herſeburg. ins (Sophien lernen l Oktober frei An Angeb. mit u
e e e e ewenden Großzgarage Febote u. Gr. J porto an Frau

3- Zimmer i 156 61. an MNZ, Maria Peter, See r2 Zimm Angebote unter Delitzscher Straße 38 HalleS., Große Gut Döſſel über g J Donnerstag, den 26. Oktober 1939, 14 Ahr
W Gr. U. 156 68 an ße 57. SWohnung M. Halle Ulrichſtraße HalleS.Miete Jahr i. Gr. Ulrichſtr. 57 t en r haufgefunh e e un bullenAngebote m o u S Sm e e e gekörteM al E ((im Alker von 12 Monafken an) undGr. Ulrichſtr. 57. Biete z Gſchöne 2- Zimmer „Hall c b FLelteres n en ne San ca. 50 hochtrag. Herdbuchfärſen bzw. -ühe
f Ehepaar Füche, Korridor u. un Sämtliche Tiere ſind gegen Muul und Klauenſeuche ſchutzgeimpft.

cht Zimmer m. n 3 er e e Katalog Nr. 155 verſendet koſtenlos die Geſchäftsſtelle des Verbandes, Halle (Saale), Reilſtr. 78 Fernruf 24526 u. 3 48 29
ehreret Küwe, dort rie elun III ne Herdbuchverband der Gchwarzbuntzüchter Gachſen- Anhalt e. B.

r on vie W M Dem Reichsnährſtand angegliedert. I2 e an MNZ, Halle,wu Sr. Ulrichſtr r. gebraucht, gut nähend, gegen ſofortige Airedale- Ein e en er rer non
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I òNò, PAZ P M VDie unerhörte Mißachtung Englands gegen
über allen Neutralen erinnert an die Vernichtung
des deutſchen Kreuzers „Dresden“, der zu Beginn
des Weltkrieges in neutralen chileniſchen Ge
wäſſern durch britiſche Seeſtreitkräfte vernichtet
wurde. Dieſer Tage iſt nach 37jähriger Abweſen
heit Kapitän Albert Pagels in Hamburg ein
getroffen, der als Mann, der den Kreuzer
„Dresden“ verſteckte“, in die deutſche Seekriegs
geſchichte eingegangen iſt.

„Das war wenige Monate nach dem Aus
bruch des Weltkrieges“, ſo beginnt Pagels
das Geſpräch, der mehr als drei Jahrzehnte
als Lotſe, Expeditionsleiter, Kaufmann,
Jäger und Meiſter in einem Dutzend anderer
Berufe in Punta Arenas an der Magalhaes
r wohnt, ſchräg gegenüber von Feuer
and.
„Damals kamen der deutſche Konſul und

ein Kapitän zur See zu mir.“
„Sie ſind der einzige Mann, der dies

Telegramm an Bord der „Amaſis bringen
kann. Sie müſſen ſofort los!“, ſo riefen ſie
mir zu.

„Vier Stunden ſpäter hatte ich mit
meiner braven Elfriede, meinem Motor-
boot, mit dem ich in 25 Jahren rund 25 000
Seemeilen gemacht habe, die ,Amaſis ent
deckt. Das Telegramm ſollte an das Ge
ſchwader des Grafen Spee weitergegeben
werden, das in der Nähe lag, und vor den
Engländern warnen, die ihm auf der Spur
waren. Es kam zu ſpät!“
74 Stunden auf Suche

Das war in den erſten Tagen des
Dezembers 1914. Die fünf Kreuzer des
Grafen Spee lagen bei den Falklandinſeln.
Die Warnung durch das Telegramm er
reichte ſie nicht mehr. Seit dem 5. Dezember
war Kapitän Pagels wieder mit ſeinem
Motorboot unterwegs. Jn einer kleinen
verſteckt liegenden Bucht der öſtlichen Feuer
landküſte hatte er ein paar große Kaniſter
Benzin und Lebensmittel gelagert. Nun
fuhr er Stunde um Stunde, Seemeile um
Seemeile, Tag und Nacht die Richtung nach
den Falklandinſeln ab. Er ſah eine große
Aufgabe: Vielleicht kann ich doch irgendwie
warnen ober helfen.

Sonne flirrt über den Wellen. Es iſt der
8. Dezember. Und immer noch kreuzt Pagels
auf und ab. Jn dem herrlichen Wetter hört
er plötzlich Donner. Ein Gewitter? Es
kracht und dröhnt über das Meer. Das iſt
kein Unwetter; das iſt die Schlacht!

Der mörderiſche Kampf hat begonnen.
Ein paar Minuten wartet Pagels. Dann
iſt er ſicher und weiß, was er zu tun hat.
Was das brave Bvot nur hergeben kann:
weſtwärts zur Küſte zurückl! Die Planken
zittern im Takt des Motorengeknatters.
Jm Norden gewinnt er den Sund. Und
hier wartet er.

„Hummel, Hummel“
Furchtbare Stunden vergehen. Die Un

ewißheit iſt nervenzermürbend. Und jetzt
enkt ſich ſchon die Dämmerung über die

See. Die Sicht wird ſchlechter. Da taucht
ein Schiff auf. Feind oder Freund? An
verſchiedenen ſchwach erkennbaren Einzel-
heiten ſcheint es, als ob es ein deutſcher
Kreuzer ſei.

Pagels iſt es jetzt gleich. Mut muß
man haben und eine Portion Glück
Stehend im Bvot ſchwenkt er ſeine Signal-
Iaterne in den hereinbrechenden Abend. Er
kommt es iſt ſchon faſt dunkel an das
Kriegsſchiff heran.

„Hummel Hummel!“ Den alten
plattdeutſchen Schlachtruf der Hamburger
ruft er hinauf. Und dann kommt die derb
kräftige Antwort, und zwar wie ein Freu
dengeheul von ein paar Dutzend Matroſen.
Wenige Minuten ſpäter ſteht Pagels auf
der Kommandobrücke neben dem Komman-
danten des Kreuzers „Dresden“, der ſich
als einziger aus der mörderiſchen Schlacht
retten konnte.

Einer vVersorgt 250 Mann
Wie vom Himmel ſcheint der Retter ge

ſandt. Pagels kennt wie kein zweiter die
bis heute noch unerforſchten Fjorde, Buch
ten und Riffe bei Feuerland. Die Lichter
des Kreuzers werden abgedunkelt. Nach
den Weiſungen von Pagels paſſiert die
„Dresden“ im Dunſt des Morgengrauens
unbemerkt die Reede von Punta Arenas.
In einem der Fjorde, die jetzt noch auf den
Karten als „Land“ eingetragen ſind, wird
das deutſche Kriegsſchiff ſo gut verſteckt, daß
es von niemandem aufgeſtöbert werden
kann. Jn der gleichen Nacht wird Pagels
daheim ein Töchterchen geboren.

Schiff und Mannſchaft ſind gerettet.
Aber wie ſoll man die rund 250 Männer
mit Lebensmitteln verſorgen? Pagels
meiſtert auch dieſe ſchwere Aufgabe. Vier
Wochen bringt er Nacht für Nacht ſo viel
Lebensmittel an Bord, als die „Elfriede“

nur immer aufnehmen kann. Vier Wochen
geht das ſo.

Wo aber die Kohlen hernehmen, um den
Kreuzer wieder aktionsfähig zu machen.
Durch einen Huſarenſtreich ſchafft Pagels
hier ebenfalls Hilfe.

Etwa hundert Meilen von Punta Are-
nas entfernt liegt die „Sierra Cordoba“,
ein deutſches Schiff, das von drei engliſchen

Zeichnung: Friedrich
„Hummel-Hummel!“ Den alten Schlachtruf der

Hamburger ruft er hinauf

Kriegsſchiffen blockiert wird. Jn der Nacht
un 5. Januar gelingt es Pagels, mit
ſeinem Motorboot die Kette zu durch
brechen und an Bord zu kommen.

„Und dann hätten wir wieder einmal
das Glück, das nür dem Mütigen hilft“, ſo
erzählt Pagels weiter. „Um Mitternacht
ſetzte ein prächtiger Schneeſturm ein. So
wagten wir den faſt ausſichtslos erſchei
nenden Streich. Mit abgedunkelten Lich
tern lotſte ich das Schiff zwiſchen den Eng
ländern durch Unſere Nerven waren zum
Zerreißen geſpännt, als wir kaum hundert

Meter an einem der feindlichen Kreuzer
vorbeifuhren. Sie können ſich den Jubel
vorſtellen, als wir gegen ſechs Uhr mor-
gens dicht bei der „Dresden“ vor Anfen
gingen.“

Der Hilfskreuzer „Sierra Cordoba“ be
ſaß 12500 Tonnen Kohle und eine Fülle
von Lebensmitteln. Sofort bunkerte die
„Dresden“, was die Luken nur faſſen woll
ten. Der Kreuzer war wieder kampfbereit.

Gefährliches Katz- und Mausspiel
Pagels tat noch ein übriges. Er führte

die engliſchen Kriegsſchiffe, die ihn nur all
zugern ins Garn bekommen hätten, mit
einem gefährlichen Katz- und Mausſpiel an
der Naſe herum. Frühmorgens verließ er
mit ſeinem Motorboot den Hafen, ſo daß
man ſein Ausfahren überall bemerken
mußte. Er wußte, daß dann der engliſche
Spionagedienſt durch Funk die Kriegsſchiffe
mobiliſierte. Häufig machten ein ver
manchmal auch zwei engliſche Kriegsſchiffe
auf ihn Jagd. Aber niemals konnten ſie
ihn fangen. Knapp vorher entwiſchte er ſtets
in einen verſteckten Kanal, den nur er
kannte. So führte er einmal den Feind
über die Lage der deutſchen Schiffe irre und
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zum anderen veranlaßte er ſie, wertvolle
Kohle nutzlos zu verpulvern.

Der Kommandant der „Dresden“ blieb
den geſetzlichen Beſtimmungen treu, in den
neutralen chileniſchen Hoheitsgewäſſern
keine Kampfhandlungen zu unternehmen.
Am 15. März ereilte den Kreuzer ſein
Schickſal. Mit einem ſkrupelloſen Bruch
internationalen Seekriegsrechtes griffen die
Engländer in der neutralen Zone an. Der
Kreuzer „Dresden“ mußte verſenkt werden.

Einige Offiziere entkamen auf einer
abenteuerlichen und tollkühnen Fahrt auf
der Bark „Tinto“, die ihre 70 Jahre auf
den Planken hatte. Der deutſche „Robinſon“
Film wird das Schickſal eines Mannes der
„Dresden“-Beſatzung ſchildern.

Soviel Geld
Pagels erhielt für ſeine Taten das

Eiſerne Kreuz beider Klaſſen. Eine geld-
liche Entſchädigung lehnte er ab. „Nur den
Brennſtoff ließ ich mir erſetzen“, meinte er.

Zum Abſchluß erzählt uns Kapitän
Pagels noch eine hübſche Geſchichte. „Als
ich damals jede Nacht auf eine für den eng
liſchen Spionagedienſt ebenſo unentdeckbare
wie ärgerliche Weiſe die „Dresden“ mit
Eſſen und Trinken verſorgte, hielt mich einer
der engliſchen Agenten einmal auf der
Straße an und ſagte: „Kaptain! Wollen Sie
2800 engliſche Pfund verdienen? Dieſes
hübſche Sümmchen kann ich Jhnen garan
tieren, wenn Sie nichts anderes tun als
neutral bleiben.“

Jch habe ihm darauf geantwortet: „So
viel Geld hat das ganze Albion nicht, um
einen Pagels zu kaufen!“

Seitdem hat er mich ſtets beſonders höf-

lich begrüßt. W. A B.

wenn man den Frieden will“
Erinnerung an einen Freund Von Carl Conrad

Als ich ihn zum letzten Male ſah, war
es Frühling, und die Offenſive hatte wieder
eingeſetzt, aber ich wußte nicht, daß ich ihn
zum letzten Male ſah. Alle Arten Vögel
waren ſchon wach und laut an dieſem
Morgen, rings auf den zerſchoſſenen Bäu
men, die Stümpfe voll grüner Triebe, und
feücht von Tau war der Lehm in den Trich
tern weiter draußen, wo wir lagen und auf
Befehl warteten, in höchſter Bereitſchaft. Da
alſo hockte er neben mir, den Kopf in Rich
tung des Feindes, obgleich wir nichts ſahen
als die Lehmwände des Trichters, aber der
Freund ſchien zu lauſchen, begierig, in Rich
tung des Feindes, und ſah ſehr glücklich aus.

Sein Geſicht hatte den Ausdruck von
Sehnſucht, aber nicht einfach irgendeiner
Sehnſucht, denn wir waren noch jung und
wußten nicht, nach was wir uns ſehnten,
aber man ſah ihm an, daß er es wußte, und
ſo bewunderte ich ihn an jenem Morgen, als
wir in dem Trichter nebeneinander hockten,
ſo dicht, daß ich die Wärme ſeines Körpers
durch das Tuch hindurch fühlte, und wir, der
Himmel wurde ſchon blau, in eine Stim

Seine „Mitteldeutſche National-Zeitung“,
die er ſchon zu Hauſe jeden Morgen voll
Sehnſucht erwartet hat, iſt dem Soldaten un
ſeres Gaues im Felde doppelt unentbehrlich.
Jmmer wieder erreichen uns Briefe von den
Fronten, die beweiſen, welch wichtiges
Bindeglied zwiſchen Front und Heimat, zwi-
ſchen äußerer und innerer Front, die heimat
liche Parteizeitung darſtellt. „Die Zeitung,
die die Verbindung zwiſchen Hei

mat und Frontherſtellt, darf bei der
kämpfenden Truppe nicht fehlen“ ſo heißt
es zum Beiſpiel in einem Brief aus einem
Fliegerhorſt, der das hier abgebildete, ſtim
mungsvolle Photvo begleitete. Wir ſind ſtolz
auf ſölche Aufnahmen und Briefe, die uns
täglich erreichen. Denn ſie beweiſen uns, daß
die MNZ unſeren Soldaten in der Ferne
ein Stück Heimat bedeutet. trichter

mung kamen, in der man immer wieder
ſagen möchte: Erinnerſt du dich? Erinnerſt
du dich?

Jch dachte an die Sonntage in der Hei
mat, wenn wir durch den Buchenwald hinab-
ſtiegen zum Fluß, der Freund und das
junge Mädchen, das ſeine Braut war,
jünger noch als er, doch beide ſo herrlich
jung. Gegen Abend war älles ſtill auf dem
Waſſer, nur das leiſe Schlagen der Wellen
gegen den Bug. Die beiden vor mir waren
wie zwei Schatten dicht nebeneinander, und
ich hörte mit Rudern auf und wir ließen
uns treiben.

Von dieſen Sonntagen bis zu dem Früh
lingsmorgen, an dem wir, im Granattrichter

hockend, den Feind dicht vor uns, an alles
das dachten, war es ein weiter Weg; vieles
hatte ſich dazwiſchengeſchoben, hunderte
Nachtwachen und Kämpfe mit Ratten und
ſtinkendem Grundwaſſer im Graben und
Schnakenplage in den heißen Nächten, wie
dumpf war es dann im Unterſtand das
alles, und endloſes Warten, lag hinter uns,
wir drehten ihm den Rücken zu; aber vor
uns der Feind, der Kampf, der Sieg viel
leicht was ſonſt?

Der Freund ſah noch immer in die Rich-
tung. des Feindes, mit großen Augen,

lächelnd, und mit dem Ausdruck ſeiner un
verſtändlichen Sehnſucht, ſo ſah er gleichſam
der Zukunft entgegen, die ungewiß war,
ganz in Nebel gehüllt wie die Sappen und
Drahtverhaue des Feindes.

„Wir müſſen dem Krieg ſehr dankbar
ſein“, ſagte nach einer Weile der Freund
mit einem Lächeln, wie ich es reiner nie
mals wieder geſehen habe. Er kniete, die
Hände vor ſich auf den Lehm geſtützt es
war eine demütige Haltung, aber über
ſeinem Geſicht lag gleichſam ein Glanz von
Mut und Stolz.

„Wir haben ſo viel erfahren, ſo viel er
lebt, geſehen, was mit uns, was mit allen
hier los iſt, was man leiſten kann, mancher
lei Geheimniſſe haben wir durchſchaut.“ Er
richtete ſich auf und nahm ſein Gewehr, das
bis dahin vor ihm gelegen hatte, unö
während er es aufrecht ſtellte, um ſich darauf
zu ſtützen, ſpiegelte ſich die Sonne in dem
blankgeſchliffenen Seitengewehr und traf
mich kurz wie ein Blitz in die Augen, und
dann hörte ich des Freundes Stimme: Ja

du das iſt eine ordentliche Höhe:
es muß ſchwer ſein, von da wieder hinab
zuſteigen.“
meinen Arm.

„Wer davon verſchont bleibt“, ſagte er,
„von dieſem Abſtieg, den müſſen die Götter
ſchon beſonders liebhaben.“

Er ſah mich lächelnd an, und ich fing auch
an zu lächeln, unwillkürlich, und dabei
fühlte ich, wie er meinen rechten Aermel ein
wenig emporſchob und das Gelenk umfaßte,
ſehr leicht nur und faſt ſo, als wollte er
meinen Pulsſchlag fühlen; es war eine
zarte, unirdiſche Berührung.

„„Nun, mein Freund“, ſagte er, „wiſſen
wir, was das Höchſte iſt, und müſſen wir es
wiſſen, damit wir es geben können.“

„Und wenn es nicht genommen wird?“
„Dann muß man es immer und immer

wieder beſcheiden und freudig anbieten, bis
es genommen wird. Man muß das Höchſte
geben, wenn man den Frieden will.“

Er ließ meinen Arm los. Wenige Mi-
nuten ſpäter, der Horizont bebte und dröhnte
vom fernen Donner der Geſchütze, kam der
Befehl zum Sturmangriff. Jm allgemeinen
Aufbruch ſah ich den Freund noch, wie er
inmitten der Kameraden aus dem Granat-

ſprang, erhobenen Kopfes, die

Er ſchob ſeine Hand unter
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Sonne traf voll ſein Geſicht, aber ſeine
Augen waren vom Rand des Stahlhelms
verſchattet. Dann ſah ich ihn nicht mehr, der
Kampf trennte uns, ich wurde verwundet,
im Lazarett erreichte mich die Nachricht von
des Freundes Tod.

Jn höchſter Glut des Kampfes war er
gefallen. Nacht für Nacht ſah ich ihn aus
dem Trichter ſpringen, die Augen vom
Stahlhelm verſchattet, doch lächelnden Mun-
des, und ich hörte immer wieder jene ketzten,
dunkelglühenden Worte über den Preis des
Friedens, mit denen er ſich die Ewigkeit er
rang. Als ein kurzer Erholungsurlaub mich
in die Heimat führte, war es ſchon Herbſt,
die Akaztien an der Allee vom Schloſſe hinab
zum Dorf ſchon gelb, und abends ging ein
kühler Wind. Jch beſuchte des Freundes
Braut.

Man ſagte mir, daß ſie im Garten ſei,
und der Garten war dunkel unter den
Kaſtanien, aber das Laub ſchon herbſtlich,
ein Gärtner arbeitete zwiſchen den Beeten;
er ſchien geſpenſtiſch und unwirklich wie alle
dieſe Menſchen in der Heimat, die eine
andere Wirklichkeit gleichſam ausgelöſcht
und in Schatten verwandelt zu haben ſchien.
Am Ende des Gartens ſtanden keine Ka
ſtanien mehr, und die Ausſicht war frei auf
das Tal und den Fluß, und dort, auf einer
Bank, ſaß des Freundes Braut und ſah
über das Tal hinweg, die roten und gelben
Buchen an den Hängen, und über dem Fluß
ein leichter Dunſtſchleier, den Glanz des
Waſſers trübend. Sie hatte mich nicht kom
men gehört. Ich rief ſie leiſe an. Sie örehte
ſich um und ich erſchrak über die Bläſſe
ihres Geſichtes, es war wie ein Loch durch
die Landſchaft hindurch in die weiße Leere
der Ewigkeit. Dieſe Trauer hatte keine
Grenzen, ſie überwand jede Zeit. Das war
der erſte Eindruck, und faſt gleichzeitig ſah
ich den Freund wieder, wie er im Granak-
trichter ſaß, den Blick nach vorn, in Rich-
tung des Feindes, lächelnd und mit dem
Ausdruck einer unverſtändlichen Sehnſucht.

„Es iſt gut, daß Sie gekommen ſind“,
ſagte ſie. Der Tonfall ihrer Worte entſetzte
micht es klang wie das Echo ſeiner Stimme,
ein zartes, kleines Echo.

„Sie waren ſein Freund“, ſagte ſie, und
ich konnte nicht anders, als ſie vhne Unter
brechung anſehen, denn ſie erſchien mir als
der letzte irdiſche Reſt, ein wunderbar leben
der Teil des abgeſchiedenen Freundes. Sie
gehörte zu ihm.„Wer müßte nicht ſein Freund ſein
Jch ſah, wie der Ausdruck von Trauer in
ihrem Geſicht ſich vertiefte und einen faſt
wilden Charakter annahm. „Ah, warum
lebe ich noch?“

Ich hörte des Freundes Stimme, leiſe,
und von allen Seiten, von den Kaſtanien
her und aus dem Tal herauf, von Fluß und
Buchen und aus dem weiten Himmel

immer und immer wieder an
bieten bis genommen wird„Er ſtarb, damit Sie leben“, ſagte ich.

„Damit wir alle leben
a.
Er war ſehr mutig, nicht wahr?“
„Er tat es aus Liebe“, ſagte ich.
„Ja. Es muß eine ungeheure Liebe ge

weſen ſein.“
Unten auf dem Fluß war kein Boot, aber

der Dunſt verdichtete ſich zu weißlichem
Nebel, den Erinnerungen formten wie ſie
wollten. Ein ſchattenhaftes Boot glitt da
hin. Ich dachte, auch ſie müßte es ſehen, und
wandte mich ihr zu.

„Es iſt ſo lange her“, ſagte ſie, „wie lange
es noch dauert Das iſt ſo ſchwer. Mit
jedem Tag, den ich lebe, komme ich ja näher
zu ihm, aber doch iſt jeder Tag ſchwer, weil

ich gar nichts von ihm habe, kein einziges
Wort, denn ich war nicht bei ihm, als er in
den Tod ging

„Er ſprach noch zu mir, bevor er ging.
„Was ſagte er? Wiederholen Sie es,

vittel Jch muß etwas haben von ihm; ich
vin ſo ſchwach.“

„Er ſagte: Man muß das Höchſte geben,
wenn man den Frieden will.“

Und noch einmal, während ich ſprach,
triumphierte die Front hier in der Heimat,
ich hörte mit ſchickſalhafter Eindeutigkeit
das Knattern der Maſchinengewehre und
das kurze Zerplatzen der Handgranaten,
und ſah den Freund aus dem Trichker
ſpringen, die Augen vom Stahlhelm ver
ſchattet, doch lächelnden Mundes.

wenn man den Frieden will“, ſagte
ſie und erhob ſich. Während wir ſprachen,
war es zuſehends dunkler geworden, aber
doch noch hell genug, um mich ein merk
würdiges, rührendes Glitzern in ihren
Augen erkennen zu laſſen von verhaltenen
Tränen. Sie wandte ſich um, ich begleitete
ſie bis ans Land und verabſchiedete mich.

Von Beruf
Bei der Aufführung der Oper „Carmen

im Berliner Opernhaus im Jahre 1909
oder 1910 traten einige Statiſten als Sol
daten auf. Der Jnkendant H. ein altgedienter Offizier, ſah die dazu aus
erſehenen Männer und ſagte zu dem
Regiſſeur: „Das da ſind aber keines-
wegs Leute, die Soldaten darſtellen können

Und an die Betreffenden ſich wendend
vemerkte er „Paßt auf. Jch werde euch
jeht einmal vormachen, wie ein Soldat auf
zutreten hat!“

Und dann nahm er ein Gewehr und
zeigte den Statiſten die nötigen Griffe, Auch
das Strammſtehen und den Paradeſchritt
machte er ihnen vor.

Lachend ſahen die betreffenden Männer
dem IJntendanten zu.

„Jch möchte wiſſen, was dabet ſo lächerlich
iſt!“ ranzte dieſer ſie grimmig an. „Ja, ſo
muß es gemacht werden! Und damit baſta!
Was ſeid ihr Kerls eigentlich von Beruf?“

Worauf er den Beſcheid bekam: „Garde
ſchützen ſind wir, Herr Jntendant!“

üller-Rüdersdorf,
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Irgend etwas revoltierte in ihm wider
das ſtarke Zugehörigkeitsgefühl, das ihn an
Hanne band, lehnte ſich leiſe dagegen auf,
vhne es jedoch wiſſen zu wollen. Hanne
war vielleicht zu mütterlich, trotz ſeiner
eigenen achtunddreißig Jahre. Und dieſe
achtunddreißig Jahre wieder Hanne war
zehn Jahre jünger erſchraken vor dem
nahen vierzigſten, klammerten ſich mit einer
ungewiſſen und unbewußten Angſt an Er
innerungen an, die aus vergangenen Jah-
ren herüberleuchteten. Freude glänzte
darum in ihm auf, als er im Strudel einer
der Hauptverkehrsſtraßen achtlos wie ihm
ſchien gegen eine junge, bildhübſche Dame
anſtieß. Der Zuſammenſtoß war ziemlich
lebhaft. Jedenfalls ließ die Dame mit
einem leiſen Ausruf des Schreckens ein
ſäuberlich eingewickeltes Paketchen fallen.
Es klirrte verhängnisvoll.

„Vorſicht, Glas, nicht ſtürzen“,
lachend ein Voprübergehender.

Sie bückten ſich beide gleichzeitig. Er
hatte einen hochroten Kopf, die Dame ſah
ſehr niedergeſchlagen aus, als ſie nun das
Paketchen befühlte, darin die Scherben klap
perten, und dann hilflos zu ihm aufſah.
Wirklich ſie war ſehr hübſch, ſehr geſchmack
voll gekleidet, braun mit rot der Mantel,
ein niedliches Hütchen auf den dunklen
Hagaren, über den mattbraunen Augen.

Hans ſtotterte verlegen Entſchuldigun-
gen, dann raffte er ſich zur Tat auf, bat
die ihm vom Zufall beſcherte Begleiterin,
ihm zu erlauben, den Schaden wieder gut
zu machen, da er ſich allein ſchuldig fühle.

Die junge Dame, ſie konnte höchſtens
zwanzig Jahre alt ſein, zögerte mit der
Antwort, obwohl man ihr eine ſtille Erleich-
terung anſah, dann nickte ſie, ſah ihm dank
bar in die Augen und ſagte:

„Das iſt ſehr nett von Jhnen.“
Er nahm ihr das Trümmerpaketchen aus

der Hand, ſchwang ſich auf ihre linke Seite
und begann plaudernd mit ihr hinzugehen.
In ſich fühlte er eine junge, herrliche Kraft
aufſchießen, die ihn lebensübermütig er
füllte. Er ſah neidiſche Augen männlicher
Paſſanten. Er ging ſtolz, aufrecht, jung,
ſtiegesfroh. Das war einmal ein Zufall!
Doönnerwetter, wenn er dieſes bildhübſche
Mädel bei ſich halten konnte, wenn es ihm
gelingen möchte, plaudernd ihr Intereſſe zu
erwecken, ſo daß ſie mit ihm gelegentlich
einmal in ein Theater, zu einem Tanztee
gehen würde

Er ſprach von allem möglichen, ſte gab
geſcheite Antworten. T Att der dritten
Straßenkreuzung lachte ſie ſchon, ein helles,
freies Jungmädchenlachen. Hans fühlte ſein
Blut durch die Adern rauſchen, eine un
gehemmte Freude erfüllte ihn, beſeeligte
ihn. Unverhofft ſtanden ſie vor einem
Glasgeſchäft, traten ein. Ein Lehrjunge und
eine Dame mittleren Alters begrüßten ſie.
Die Dame verlangte eine geſchliffene
Kriſtallſchale, erbat ein beſtimmtes Früchte
muſter. Mit behender Befliſſenheit ſtand
das Verlangte auf dem Ladentiſch. Aus der
engen Auswahl fand die Dame alsbald das
Gewünſchte, und Hans bezahlte an der
Kaſſe dann dreizehn Mark. Es gab ihm
einen Stich ins Herz. Dreizehn Mark
waren ein beträchtlicher Teil eines Monats
gehaltes. Na, hoffentlich bedeutete dieſe

ſagte

Erfüllung einer Kavalierspflicht den An
fang einer lebendigen Bekanntſchaft. Ein
Glück, daß ihm dieſes Mißgeſchick, das
hoffentlich ſein Glück werden würde, im An
fang des Monats paſſierte! Er ſteckte das
gewechſelte Geld wieder ein, grüßte, ging
mit ſeiner Begleiterin hinaus und fragte
ſie, ob ſie wohl mit ihm in einem nahen
Cafe

„Leider“, antwortete ſie ſehr höflich, ſehr
beſtimmt, muß ich eiligſt heim“, ich danke

Zeichnüng: Friedrich
Es klirrte verhängnisvoll

Jhnen ſehr für Jhre Gefälligkeit, mein
Herr, guten Tag.“

Er ſah ihr nach, wie ſie mit der Straßen
bahn abfuhr. Erſtarrt, verblüfft, dann ge
kränkt, beleidigt. Dann dachte er: Nun iſt
es ſchon gleichgültig, rief ein Mietauto unö
trug dem Schofför auf, der Straßenbahn
dort langſam nachzufahren. Er ſtieg ſchnell
ein, nahm ein Dreimarkſtück zur Hand, falls
er Unverhofft ausſteigen mußte, und
zwiſchen ſeinen Augen krümmte ſich eine
entſchloſſene Falte.

„Man miüß das Glück korrigieren“, dachte
er zuverſichtlich.

Er ſtaunte lebhaft, als die junge Dame
bereits an der dritten Station ausſtieg, ſich
forſchend umſah und dann über die Straße
ging. Hans verließ eiligſt den Wagen, zog
den Mantel aus, legte ihn ſich über den
Arm und ſchritt ihr erwartungsvoll nach.
Sie ſah ſich manchmal wie neugierig um,
aber dann ging ſie ſcheinbar beruhigt wei
ter, bog in eine Nebenſtraße ein und ſchlen
derte langſam dahin. Hans ging ihr vor
ſichtig nach. Sie verſchwand durch eine Haus
tür. Hans pürſchte ſich wie ein Primaner
heran, merkte ſich die Nummer und trat
dann herzklopfend ein. Er lauſchte in das
ſtille Treppenhaus hinauf. Alles war tief
ſtill, weder Schritte noch Türklappen waren
zu hören. Aber vor ihm, von einem geräumi-
gen Durchgang her, erklangen raſche

Schritte. Er ſprang in wenigen Sätzen vor,
gewann einen vollkommenen Ueberblick
über einen zwei Parallelſtraßen verbinden-
den Durchgang und ſah die junge Dame in
dem wundervollen Mantel ſoeben in den
Ponteren Eingang eines hohen Hauſe tre
en.

„Verdammt“, ſagte er ganz laut.
Er ſtieg die vier Stockwerke hinauf, las

alle Namenſchilder ab, ſtieg mißmutig wie
der hinunter, ging durch den Vorflur, ver
tröſtete ſich auf morgen und trat auf die
gegenüberliegende Straße hinaus. Er ſtutzte,
richtig, das war ja die Straße, in der ſie zu
ſammen die Kriſtallſchale gekauft hatten. Er
wandte ſich zur Rechten, warf einen neben
ſächlichen Blick in das erſte Schaufenſter und
prallte faſt zurück: Er ſtand vor dem Ge
ſchäft, wo er ſoeben um dreizehn Mark leich
ter geworden war.

„Komiſch,“ dachte er und warf im Vor
übergehen einen flüchtigen Blick in das Jn
nere des Geſchäſtes. Vor Ueberraſchung
prallte er zurück. Ueber den Ladentiſch
beugte ſich die junge Dame im entzückenden
Mantel und plauderte friedlich mit der Frau
in mittleren Jahren, der er ſoeben die
Schale abgekauft hatte. Da in dieſem Augen
blick der Lehrjunge herauskam, um die
ſchützenden Jalouſien hochzuziehen, fragte
ihn Hans:

„Wer iſt denn die junge Dame da drin
Und ſteckte dabei dem Bürſchlein ein Mark-
ſtück in die Hand.

„Die Tochter von der Alten“, ſagte der
Stift und grinſte.

Hans nickte vor ſich hin, blieb eine Weile
abſeits des Geſchäfts ſtehen, und nach
einigen Minuten trat die junge Dame in
dem wirklich ſehr reizvollen Mantel wieder
heraus. Sie trug ein braunes Paketchen in
der Hand und ging raſch hin, Hans ſchritt
ihr bewegt nach. Sie gingen nun in der ent
gegengeſetzten Richtung. Und nach einer
kleinen Viertelſtunde ſtieß ein gutausſehen-
der Herr ſo unvorſichtig an den Mantel, daß
die junge Dame das Paketchen mit einem
leiſen Ausruf des Erſchreckens fallen ließ.
Es klirrte verhängnisvoll

„Vorſicht Glas, nicht ſtürzen“,
lachend ein Vorübergehender.

Hans ſah noch, wie der Herr das Paket
chen aufhob, auf die ſehr niedergeſchlagen
dreinblickende junge Dame einſprach, dann
mit ihr hinging, aufrecht, jung, ſelbſtbewußt,
ſiegesfroh. Und neidiſche Blicke trafen ihn
Sicherheitshalber folgte ihnen Hans bis zu
dem Kriſtallgeſchäft. Sie traten beide ein.

Jn dieſem Augenblick machte Hans kehrt,
erreichte gerade den paſſenden Autvbus und
fuhr zum nächſten Polizeirevier und fand
dort lebhaftes Intereſſe für ſeinen Bericht
über das eigenartige Geſchäft mit Flirt und
Scherben. Dann fuhr er zu Hanne hinaus.
Bald war er am Ziele, eilte raſch die zwei
Etagen hinauf, klingelte kurz dreimal.
Dann ſaßen ſie ſich gegenüber. Der Tee
war ſchon fertig, mürbes Gebäck lag dabeti,
die Zigarren warteten ſchon auf ihn, ebenſo
die Zeitung. Jm Radio hielt jemand einen
Vorkrag über die Lage in der Glasinduſtrie.

„Den Kriſtallgeſchäften muß es auch nicht
gut gehen“, ſagte Hans nachdenklich.

„Warum?“
„Nur ſo, Hanne, wer kauft heut noch

Schliffſachen, das Zeug iſt ja entſetzlich teuer.
Jch kam darauf, weil gerade der Vortrag
iſt“, und ganz plötzlich: „Stelle ab, was geht
uns die Glasinduſtrie an

Und als es ſtill war, ging er zu Hanne
hin, nahm ihren klugen Kopf in ſeine
Hände, beugte ſich zu ihr nieder und ſagte:
„Du biſt doch meine Beſte.“ t

Und Hanne lächelte.
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ſagte

Tam Fui das Teufelsſpiel
Der Mann, der drei Bermögen verlor Wollen Sie Kaffee Moros trinken

Jm Krankenhaus der japaniſchen Stadt
Kobe ſtarb vor kurzem in größter Armut
ein Mann, der einſt zu den berühmteſten
Großwildjägern der Welt gehörte. Aus
ſeinen eigenen Bekenntniſſen, die Matthieu
Rudel hinterließ, geht hervor, daß ihn
das Spiel ruiniert hat und daß er dreimal
in kürzeſter Friſt ein mühſelig erworbenes
großes Vermögen beim Tam Fui verloren
hat, einem der eigenartigſten Glücksſpiele
des Fernen Oſtens, das in Japan ſtrengſtens
verboten, in Chizta und Jndochina aber er
laubt iſt und an dem, ſo primitiv es iſt, ſchon
Tauſende zugrundegegangen ſind.

Genau genommen iſt Tam Fut ein Ge
ſchicklichkeitsſpiel, das mit einer unvorſtell
baren Leidenſchaft betrieben wird. Die
Spieler malen mit Kreide große Figuren-
kreiſe auf den Boden, die mit Nummern
verſehen werden. Dann verſuchen ſie mit
kleinen Meſſern die Nummern der Kreiſe
zu treffen, die ſie geſetzt haben. Dem Außen
ſtehenden iſt es unbegreiflich, wie dieſes ein
fache Spiel, das auf Grund der gemachten
Erfahrungen von den Behörden zum Glücks
ſpiel geſtempelt wurde, ſolche Leidenſchaften
erwecken kann. Gleichwohl hat es in ſolchem
Maße zur Zerrüttung der öffentlichen Moral
beigetragen, daß die japaniſchen Behörden
die Teilnahme am Tam Fui unter Gefäng
nisſtrafe geſtellt haben. Nur ſelten iſt Tam
Fui einem Europäer gefährlich geworden
der verſtorbene Matthien Rudel bildete hier
eine Ausnahme. Aber die Eingeborenen ver
ſpielen beim Tam Fui in einer Nacht ihr
ganzes Hab und Gut. Wenn im Fernen Oſten
ein Schlepper den Fremden augenzwinkernd
fragt: „Wollen Sie Kaffee Morovs
trinken?“, ſo bedeutet dgs nicht etwa eine
Einladung in eine Nauſchgifthöhle, ſondern
Kaffee Moros“ iſt das Deckwort für das
Tam JFuiSpiel.

Sein erſtes Vermögen machte ſich Matthieu
Rudel als Plantagenbeſitzer in Jndochina.
Er lernte das Tam Fui kennen, verfiel
ſeinem Bann und wurde bettelarm. Nun er
griff er den Beruf eines Großwildjägers.
Mit reicher Beute, Elfenbein, Tierfellen und
edlen Steinen kehrte er nach drei Jahren aus
dem Dſchungel zurück. Aber kaum war er
in Hanvi angelangt und hatte ſeine Schätze
zu Geld gemacht, als er erneut vom Spiel-
teunfelbeſiegt wurde und abermals ſein
Glück beim Tam Fut verfuchte. Seine Ge
ſchicklichkeit reichte zum Gewinnen nicht aus.
Jnnerhalb von wenigen Tagen war er
abermals ein Bettler. Erneut begab er ſich
in den Dſchungel und arbeitete jahrelang,
um ſich wiederum ein Vermögen zu er
werben, das er auf die nämliche Weiſe ver
lor wie die beiden letzten. Vom Fieber ver
zehrt und am Ende ſeiner Kräfte wurde er
in das Spital von Kobe gebracht, wo er
nunmehr geſtorben iſt. Seine Aufzeichnungen
ſchließen mit dem Satz: „Wie unerforſchlich
iſt doch die Spielleidenſchaft! Drei Ver
mögen habe ich wegen Tam Fui verloren
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Das Angebot aus Hollywooö
Eine bektebte Film-Tänzerin, die aus

Ungarn ſtammt, aber in Berlin Triumphe
feiert, bekam vor einigen Wochen ein Ange
bot aus Hollywvod, in dem ihr die Film-
leute nahelegten, nach Amerika zu kommen,
da ſie drüben viel höhere Gagen verdienen
würde und da Hollywood außerdem den
Vorteil habe, 10000 Meilen von Berlin
entfernt zu liegen

Die Antwort der Tänzerin beſtand aus
einem einzigen Satz, der ebenfalls mit drei
Punkten ſchloß:

„Was das Finanzielle betrifft, ſo bin ich
mit meiner Berliner Gage durchaus zu

frieden, und außerdem hat Berlin den Vor
teil, 10000 Meilen von Hollywood entfernt
zu liegen

Dieſe Aehnlichkeit
Wie andere Leute auch, ſo fährt Willy

Birgel nun mit dem Omnibus. Und da
geſchieht es neulich, als Birgel von der
Dreharbeit an ſeinem Film „Kongo-Expreß“
nach Hauſe fuhr, daß dieſer Omnibus über-
füllt iſt, bis zum Platzen voll. Gegen Birgel,
der wie eine Eiche ſteht, wird ein reizendes,
ſchüchternes Mädchen gedrängt. Birgel
faßt ſchützend mit ſeiner Hand an den Griff
gegenüber ſo ſichert er dem kleinen Mäd-
chen etwas Raum. Ste ſchaut dankbar auf,
will lächeln, und auf einmal lacht ſie ſchal
lend los. Willy Birgel muß wider Willen
mitlachen: „Na, was iſt denn derart komiſch
an mir? Was gibt's ſo zu lachen

Die Kleine ſchüttelt ſich noch immer,
endlich ſtottert ſie, ünter immer neuem
Lachen, heraus: „Nein, wie Sie dem ähn-
lich ſehn! So was von ähnlich!“ „Ja,
wem denn?“ „Na, dem Schauſpieler, dem
Filmſchauſpieler wie heißt er nur
gleich? Mit B fängt er an“; das junge
Mädchen will ſich kaum faſſen und ſtarrt
Birgel, rot geworden, ins Geſicht. „Heißt
der Schauſpieler vielleicht Birgel?“
fragt ein Herr ſpaßhaft aus dem Hinter
grund und ſchickt einen verſtändnisvollen
Blick zu Birgel. „Ja!“ Das Mädel iſtganz erlöſt: „Ja, ſo heißt der!“ „Tja, meine
liebe junge Dame“, Birgel ſchmunzelt, wie
er das ſagt, „und was würden Sie ſagen,
wenn ich nun wirklich der Birgel ſelber
wäre?“

„Wie, ſelber?“ Sie fragt wie ein Kind.
„Ach nein! Der ſind Sie nicht! Wenn Sie
nämlich ein ſo guter Schauſpieler wären,
dann müßte ich Jhnen das jetzt doch glaube

Sie machen das aber viel zu unglaub
würdig!“Unter dem Gelächter derer, die dieſes
Urteil anhörten, ſtieg Willy Birgel aus
nicht ohne dem kleinen Mädchen nochmals
zuzuwinken.
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„Puh“ ſagte Arſel
Meine Frau übertrug mir das ehren

volle Amt, unſere Tochter Urſel über die
Beſonderheiten der gegenwärtigen Zeit auf
zuklären. Und nun ſoll mal einer einem
knapp vierjährigen Mädelchen klar machen,
was beiſpielsweiſe ein Bezugsſchein iſt.
Da muß er Schiffbruch leiden, ſelbſt wenn
das Kind aufgeweckt und auch ſonſt der
ganze Vater iſt.

„Du darfſt jetzt nicht mehr mit Steinen
Fußball ſpielen! Davon gehen die Schuhe
kaputt!“ fing ich an.

„Aber Pappi!“ erwiderte Urſel. „Da
machſt du auch nich mehr mit?“

„Nein, ich mache das nun ſelber nicht
mehrl!“ erklärte ich. „Und du darfſt auch
nicht mehr beim Eſſen mäkeln, ſondern
hübſch das verdrücken, was auf den Tiſch
kommt.“

„Mäkelſt du auch nich mehr, Pappi?“
fragte Urſel

„Himmeldonnerwetter, nein!“ knurrte
ich, weil meine Frau vielſagend und un
gläubig zu dieſer Frage genickt hatte.

„Warum ſchimpſſt'n nich mehr, Pappi?“
vohrte Urſel weiter. Ich überhbrte das und
gebot: „Du darfſt dich auch nicht mehr ſo
dreckig machen, Urſel. Wir müſſen mit der
Seife ſparen!“

„JFein, da wäſcht mich die Mutti
mehr!“ frohlvckte ſie.

„Doch, gewaſchen wirſt du trotzdem, bloß
mit weniger Seife, weil du dich doch jetzt
immer ſauber hältſt!“

Urſels Begeiſterung für die Beſonder
heiten der Gegenwart ſank, weil ſie von
jeher gegen das Waſchen des Halſes, ob mit
oder vhne Seife, eingeſtellt iſt.

„Wäs'n noch, Pappi?“ fragte ſie miß
trauiſch weiter.

„Das Kleid darfſt du auch nicht mehr zer
reißen!“ fuhr ich fort.

„Un die Schuh auch nich kaputt machen,
nein, Pappi?“

„Nein.“„Un nich ſchimpfen, immer alles ſchön
aufeſſen, Pappi, jal?“

Nun hatte ſie bereits den Spieß um
gedreht und ermahnte mich, vollends fügte
ſie noch hinzu: „Wärumn das Pappi.“

„Weil jetzt Krieg iſt!“ rutſchte es mir
heraus

„Was iſt n das?“Das iſt, wenn zwei oder mehrere mit
einander böſe ſind“, erklärte ich aus dem
Handgelenk heraus

„Wer is'n mit dir böſe?“
Mit uns allen machen ſie Krieg, mit dir

auch!“
Urſel lächelte.„Wer macht'n mit dir un der Mutti und

uns allen Krieg?“ fragte ſie.
„Die Engländer zum Beiſpiel!“
„Derfn die'n das, Pappi?“
„Die machen's einfach!“
„Aber warum machen die'n mit uns

Krieg, Pappi?“ fragte Urſel, und ſie ſtellte
dieſe weltbewegende Frage ſo erſtaunt, daß
ich ſagte: „Warum? Ja, Urſel, das
wiſſen die, glaube ich, ſelber nicht!

„Puhl!“ machte Urſel, und „Puh!“ macht
ſie zu Leuten vder Dingen, die ſie für un
begreiflich verrückt hält.

Arthur- Heinz Lehmann

S S
Wunder der Tierwelt
Der vedeutendſte Athlet der Tierwelt iſt

wohl der Herkukeskäfer, der auf ſeinem
Rücken bis zu 2,5 Kilogramm tragen kann,
was ungefähr ſo viel bedeutet, als wenn
ein Menſch einen Güterwagentr ä gt.
Als ſchnellſtes Landſäugetier kann wohl die
Gazelle betrachtet werden, die ihre ſiebzig
Stundenkikometer laufen kann. Der beſte
Dauerkäufer ſcheint das Dromedar zu ſein,
das ſechs bis acht Tage hintereinander täg
lich 12— 15 Stunden lang in der Stunde mit
95 Kilometer Geſchwindigkeit zu laufen
vermag. Sieht man vom Weltmeiſter im
Springen, vom Floh ab, ſo findet man noch
verſchiedene andere ſtaunenswerte Springer.
Die Antilope macht Sätze von 12 Meter, das
Känguruh nimmt im Sprung 10 Meter, der
Jaguar macht Hochſprünge von 8 Meter,
die Gemſe Tiefenſprünge von 16 Meter und
mehr.

nich

s iſt noch nicht lange her, da wurde ein
ſehr ſeltſamer kleiner Sarg vom Himmel
geweht ein Hagelkorn, darin ein Schmet
terling ruhte. Wiſſenſchaftler betrachteten
dies kleine Wunder und fingen an, ſeine Ent
ſtehung zu erklären „Jener Schmetterling“.
ſo meinten ſie, „iſt wahrſcheinlich von einem
ſtarken Sturm in die Höhe geriſſen worden,
ſo hoch, wie ihn ſeine zarten Schwingen nie
getragen hätten nämlich wahrſcheinlich 10 000
bis 12000 Meter hoch. Dort geriet er in
eine überkaltete Wolkenſchicht, deren Feuch-
tigkeit ſich auf ihn niederſchlug und ihn
überfror. Mit anderen Hagelkörnern ſtürzte
der mit Eis überzogene Schmetterling dann
zur Erde nieder.

Es gibt einen Süßwaſſerpolypen, die
Hydra Viridis, der die ſeltſamſten Dinge mit
ſich vornehmen läßt, den man vierteilen und
nach allen Richtungen zerteilen kann, ohne
daß er deshalb zugrunde geht. Als Erſter
nahm der Zoologe Trembley ſich um 1740
dieſer Hydra an. Zu ſeiner größten Ver
wunderung konnte er die Hydra durch vier
Längsſchnitte in fünf Teile zerlegen und
jedes einzelne Teil ergänzte ſich durch raſches
Wachstum wieder zu einem Tier. Durch
geſchickte Behandlung gelingt es, aus dieſem
Polypen Geſchöpfe mit mehreren Köpfen zu
zaubern, die völlig lebensfähig ſind. An
genommen, daß im Kopf das Bewußtſein
ſitzt wo fängt bei dieſem Tier das Jndi-
vidnum an und wo hört es auf? Esch.

Wettlauf mit der Hochzeitskutſche
Eine Erzählung von Alfred Richter

„Es heißt“, ſagte die Marie Krombichler,
wie ſie abends vor der Haustür neben
ihrem Manne Vinzenz ſaß, „du wäreſt
früher in deinem Heimatort einer gewiſſen
Anna nachgelaufen.“

Der Vinzenz tat ein paar Züge aus
ſeiner Pfeife. „Ganz recht“, ſagte er, ſiehſt
du dort den Jungen hinter dem Wagen
drein rennen? So ähnlich bin ich ihr nach
gelaufen.“

„Geh“, ſagte die Krombichlerin und ſtieß
ihren Alten in die Seite, „du machſt Späße!“

„Nein, nein, es iſt ſo“, erwiderte der
Vinzenz und klopfte die Pfeife aus, „und
fetzt höre zu, dann wird dir auch deine
Eiferſucht vergehen. Wie ich in dem Alter
war, in dem man freit, hieß es: „Du, die
Anna, das wäre eine für dich!“ Die Anna
war ein ruhiges Mädchen, freundlich und
höflich und hübſch. Sie gefiel mir.
gingen miteinander. Da kam der ſchöne
Oskar in unſer Neſt, und er war wie der
Rattenfänger von Hameln, nur daß ihm
nicht die Kinder, ſondern die erwachſenen
Mädchen nachliefen. Jhm aber gefiel nur
eine einzige: meine Anna Und der Oskar
war mein Freund. Wir waren zuſammen
im Turnverein. Niemand konnte ihm gram
ſein, dem Oskar. Er hatte ſo was an ſich.

„Jch danke ſchön, iſt das vielleicht ein
Charakter, hinter allen Mädchen dreinzu
laufen?“ zankte die Marie
heruntergefallenen Wollknäuel an ſich.

„Das tat er ja gar nicht. Jch ſägte es
doch ſchon. Nicht er lief ihnen nach, ſondern
ſie liefen ihm nach. Meine Anna natürlich
nicht. Aber ganz gleichgültig war er ihr
doch auch nicht. Das merkte ich Und da
haben wir, du maägſt uns nun auslachen
oder nicht, um ſie geturnt.“

Der Marie ſank das Strickzeug in den
Schoß. „Was habt ihr?“

„Wir haben um ſie geturnt. Unsduellieren, das lag nicht in unſerem Stand.
Uns mit Stöcken dreſchen, das war Uns zu
gewöhnlich. Das einzige, worin wir uns
meſſen konnten, und mit Anſtand meſſen,
das war die Geräteturnerei. Rieſen-
ſchwung haſt du ſchon mal einen geſehen
Doppelfelge ah! Alſo, kurzum, wirhaben um ſie geturit. Und ich, ich habe
geſiegt. Der ſchöne Oskar tüchtig konnte
er turnen! aber er war zu aufgeregt.
Ich aber, ich habe meine Ruhe bewahrt.
Und da habe ich geſiegt.“

„Und trotzdem hat ſie aber ich weiß
nun ſchon, wie alles gekommen iſt, und du
brauchſt nichts mehr zu erzählen

„Höre nur zu: Wie ich nach der Turnerei
vor ſie hingetreten bin und habe endlich

Wir

und riß den

vom Heiraten angefangen, denn das Wort
war noch nicht zwiſchen uns gefallen ge
weſen, da habe ich gemerkt, daß ich doch nicht
geſiegt hatte. Und trotzdem bin ich ihr dann
noch einmal nachgelaufen!“

„Vinzenz!“
„Natürlich habe ich ſofort das alte

Heimatneſt verlaſſen und bin irgendwohin
gewandert. Aber eines Tages kam ein
Brief, unterſchrieben vom ſchönen Oskar
und der Annga, die nun ſeine Braut war.
Sie ſchrieben, daß ſie ihr Glück doch im
Grunde mir verdankten, und ich hätte es
ihnen leicht gemacht. Dafür wären ſie mir
ſehr dankbar, wenn ich auch vhne Abſchied
gegangen wäre. Aber nun ſähe der ganze
Ort ſcheel auf ſie

„Und mit Recht!“ rief die Marie und
klapperte energiſch mit den Stricknadeln.

„Warum mit Recht?“ ſagte der Vinzenz.
„Sie hatten doch, wenn du dir's recht über
legſt, nichts Böſes getan. Ich hatte ja den
Kampf aufgegeben. Das Mädchen war frei
und konnte tun und laſſen, was ſie wollte.
Alſo kurz und gut, ſie ſchrieben an mich und
baten, ich möchte doch meine Großmut voll
machen und ganz öffentlich dem Klatſchneſt
zeigen, daß zwiſchen uns dreien alles völlig
im klaren ſei. Anders würden ſie fürchten
müſſen, niemals ganz glücklich zu werden.“

„Das war das böſe Gewiſſen“, nickte
die Marie.

„Vielleicht war es auch nur Aberglauben.
Aber einerlei, ich fuhr alſo hin und machte
ihre Hochzeit mit.“

„Das hätte ich nun und nimmer getan!“
„Jch tat es aber. Als Trauzeuge ſogar.

Nun gerade, weil ſo hinterliſtig geklatſcht
worden war. Und der Oskar und die Anna
waren ſo erfreut, daß ſie erklärten, ich hätte
nun aber auch mit ihnen heimwärts in der
Brautkutſche zu fahren
Das gäbe es nirgends. So etwas wäre nicht
Brauch. Aber ſie blieben dabei, und da gab
ich nach. Der Kutſcher hat aber nicht
Beſcheid gewußt. Und wie ſie nun ein
geſtiegen waren und ich trat auch noch
herein, da hat er gemeint, ich wollte bloß
den Schlag zumachen. Und ich, ich wollte
auch nicht hinter den beiden einſteigen,
ſondern aus Beſcheidenheit von der anderen
Seite, weil es doch nun einmal nicht Sitte
iſt, daß ein dritter mitfährt. Wie ich alſo
den Schlag zuklappte und hinten um den
Wagen herumgehen wollte

„Da iſt der Kutſcher losgefahren
„Ganz recht. Jſt losgefahren. Und ich

ſtand da und guckte.“
„Das war ja furchtbar für dich!“
„Das war's. Und ich ſagte mir: „Jetzt

mußt du handeln. Sonſt wirſt du Zeit

Mcaeledenleen
Magiſche Silbentreppe

7 2

7 7
vbla del di fiſch fiſch ge lenſe ſe ſta ſta ten tin va vaDie Silben ſind ſo in die Figur einzu
ſetzen, daß die waagerechten und ſenkrechten
Reihen gleichlautende Wörter untenſtehender
Bedeutung ergeben:

12 gefeierte Schauſpielerin, 23 Name,
3 4 Meeresweichtier, 4 Organ eines
Seetieres, 5—6 Stadt auf Sißzilien,
6. Scheune.

Silbenrätſel

a bi bud dha et erz erger ko la land laus le löfmen nach ni nie no phori ro ſchof ſa ſym u velAus vorſtehenden Silben ſind zehn
Wörter zu bilden, deren Anfangsbuchſtaben.
von oben nach unken und deren letzte Buch
ſtaben von unten nach vben geleſen, ein
Wort von Helm ergeben. (ch ein Buchſtabe)

Die Wörter bedeuten: 1. Prüfung.
2. Tonſtiick, 3. ſchwediſche Dichterin, 4. geiſt
licher Würdenträger, 5. Religionsſtifter,
6. Stadt in Thüringen, 7. Name, 8. Proſa
dichtung, 9. Schweizer Kantvn, 10. deutſcher
Sagenheld.

Buchſtabenzuſatzrätſel

Oger Eſel Treber Eton JdaEibe Bis Achtbar
Den Wörtern iſt je ein Buchſtabe vor

zuſetzen, ſo daß neue Wörter dadurch ent
ſtehen. Richtig geraten, ergeben die An
fangsbuchſtaben eine immergrüne Pflanze.

Buchſtabenkette

gag a d eeeeeeeegei l ll mmum nunnn vo prrrr s 8 ſch t u ww e 5
Die Buchſtaben ſind ſo in die ſenkrechten

Bayern, 15—16 deutſche Hafenſtadt, 17—18

ladet net
Reihen einzutragen, daß je zwei Wörter
zwei Buchſtaben gemeinſam haben.

1—2 Tonart, 3-4 Fett, 5——6 Geſchmacks
richtung, 7 8 Zündſchnur, 9 10 Wert,
1112 männlicher Vorname, 13-14 Fluß in

Jch proteſtierte.

20

Blütenſtand beint Getreide, 19--20 Quell-
fluß der Weſer.

Bei richtiger Eintragung ergeben die ge
meinſamen Buchſtaben, von links nach
rechts geleſen, ein Nagetier.

Auflöſungen
Silbenrätfel

1. Bernina, 2. Argentinien, 3. Treppe,
4. Spinnerei, 5. Rodelbahn, 6. Eskorte, 7. Di
plom, 8. Nikolaus, 9. Apollo, 10. Weinheim,
11. Natrium, 12. Erdbeere, 13. Dezember,
14. Mülheim, 15. Manko, 16. Jſar, 17. Nor
mung, 18. Affe, 19. Damon. „An einem
Sommermorgen, da nimm den Wanderſtab.“

Buchſtabenaustauſchrätſel

Baske, Eichel, Nauen, Tube, Hammer,
Eiken, Jonen, Maſter. „Bentheim.“

Füllrätſel
1. Grund Delhi, 2. Hatto Otter,

3. Stand Dante, 4. Kleie Erxika, 5. Crack
Konak 6. Kreta Aſpik, 7. Hören No

nen, 8. Bieſe Eller, 9. Jltis Senta.
Dodekanes.

Kreuzworträtſel
Wagagerecht: 1. Morchel, 5. Omar

6. Avus, 8. Nekrolog, 12. Barth, 14. Mal,
15. Ufer, 17. Stab, 18. Treſſe, 19. Semele
21. Aube, 22. Ritt, 24. Aſe, 25. Amati
27. Dirigent, 29. Eton. 30. Nahe. 31. Monitor

Senkrecht: 1. Moſt, 2. Ran, 3. Creme,
4. Earl, 6. Abſtand, 7. Urheber, 9. Karſt.
10. Literat, 11. Gobelin, 18. Hus, 16. Ferſe.
20. Eta, 28. Jenni, 24. Agiv, 26. Meer,
28. Tat.

deines Lebens ausgelacht.“ Alſo habe ich den
Zylinder mit beiden Händen auf meinen
Kopf gedrückt und bin hinter dem Wagen
her. Sie hatten die beſten Pferde ein-
geſpannt. Da hieß es laufen! Und weil ich
Turner war, mußte ich ſte einholen, das
war Ehrenſache.“

Das war doch aber nicht möglich!“
„Unmöglich? Jch habe ſie gekriegt! Die

dicke Querſtange hinten an der Kutſche
haſt du ſo eine Kutſche ſchon mal richtig
angeſchaut? Dieſe Stange habe ich erreicht
und mich an ihr feſtgehalten. Jch habe den
Kopf gegen die Rückwand von der Kutſche
gedrückt, damit ich den Zylinder nicht verlor,
und bin gelaufen Und drinnen haben
Anna und der Oskar geſeſſen und haben
von allem nichts geahnt. Sonſt hätten ſie
natürlich allem Aberglauben zum Trotz,
denn eine Brautfahrt darf nicht unter
brochen werden halten laſſen. Doch das
war gar nicht nötig. Jch hielt durch. Nicht
einmal der Zylinder war eingedrückt. Meine
alten Turnbrüder waren ganz ſtolz auf
mich. Gelacht hat keiner. Kein Menſch hat
gelacht. Das war ihnen vergangen.“

Der Vinzenz ſchwieg. Die Marie
ſchmiegte ſich behutſam an ihn und ſprach
ihm ins Ohr: „Jch ſage nie wieder was!
Sie ſollen mir nur mal wieder mit ſo was
kommenl!“

„Avber eigentlich hatten ſie recht, du mußt
zugeben ich bin der Anna nachgelaufen,
wie kein anderer in ſeinem Lebenl“

Der Froſch
Ein Weltkriegs- Erlebnis

General Lotter, der bekannte Artil-
lerieſührer des Weltkrieges, unermüdlich
auf Beobachtung in der großen Angriffs
ſchlacht bei Verdun, ſah einſt, wie eine Bat
terie im ärgſten Feuer einen Stellungs-
wechſel vornahm und wie jeder einzelne,
Offizier wie Mann, ſich dabet von bewun-
dernswerter Ruhe zeigte.

Am nächſten Tage war der General wie
der da. Es war gerade eine ruhige Stunde.
Der Batteriechef mußte antreten laſſen, und
der General fragte, wer vom geſtrigen
Tage beſondere Erlebniſſe zu berichten
hätte. Er zielte dabei auf die tapferen
Sanitäter ab, die ſich nicht geſchont und in
Blitz und Knall Verwundete weggetragen
hatten, und überhaupt meinte er, daß vieles
geſchehen war, was ausgezeichnet zu werden
verdiente Es meldete ſich aber niemand zu
Worte, und als der General ermunternd
die Reihe entlangblickte, meinte ein Unter
ofſfizier, das Auge des hohen Offiziers habe
auf ihm beſonders lange geruht, und ſo
trat er vor.

„Nun, mein Söhn“, ſagte leutſelig der
General, „was haben Sie beſonderes er
lebtDer Korporal ſchluckte noch einmal, und
dann legte er los: „Als ich geſtern abend
bei den Feuerüberfällen in einen alten
halberſoffenen Graben ſprang, ſank ich bis
über die Knie ein. Jm Stiefelſchaſt hatte
ich meine Tabakspfeife ſtecken.“

Er machte eine Pauſe und rang nach
Luft. „Na, und weiter?“ ermunterte der
General.

Da gab der brave Unteroffizier ſich
einen Ruck und berichtete zu Ende: „Später,
als alles ruhig war und wir Feuerpauſe
hatten, fiel mir die Pfeife wieder ein, und
ich wollte ſehen, ob ſie noch funktionierte,
legte meinen Tabaksbeutel aufs Knie und
zog die Pfeife aus dem Stiefel. Wie ich den
Deckel aufmachte. hüpfte ein Froſch
heraus! Der war in den Schlammgraben
hineingeraten und in der Pfeife ſitzen
geblieben!“

Und als der General ihn weiter er
wartungsvoll anſah, ſchloß der Korporalt

„Das war alles, Herr General.“
„Nein“, ſagte der General Lotter, „es

war nicht alles. Sie kommen zu mir zum
Stab und werden mich ſtets in Stellung
begleiten, denn einen Mann mit einer
ſolchen Bierruhe, wie Sie ſie haben, den
ſuche ich ſchon lange!“ Alfred Richter

Erholen Sie ſich am Nordpol
Ein Zukunftsbild von Nord und Südpol

als „Sommerfriſche“ wurde unlängſt
in einem Bericht des amerikaniſchen Klima-
forſchers Debenhym anläßlich einer Sitzung
der Geographiſchen Geſellſchaft in New York
entworfen. „Die ungeſündeſten Teile der
Erde“. äußerte ſich der Gelehrte, „ſind die
Tropen Die arktiſchen Gegenden ſind frag
los die geſündeſten aus dem einfachen
Grunde, weil Krankheitsträger wie Jnſek-
ten und Bazillen dort klimatiſche Bedingun
gen vorfinden, unter denen ſie nicht exiſtie
ren können. Zahlreiche, wenn auch nicht alle
Krankheiten die der VPatient ſich in den ge
mäßiaten oder tropiſchen Zonen zugezogen
hat, können unter Umſtänden durch einen
Aufenthalt in den Polargebieten ge
Hheilt werden. Die „Sommerfriſche“ im
Polargebiet iſt auch alpinen Erholungsſtät-
ten vorzuziehen, da dieſe Tediglich etwas
höher liegen als die Ebenen der Zonen, in
denen die Krankheitsträger vorzufinden
ſind. aber keineswegs außerhalb dieſer
Zonen.“ Der Forſcher gab ſeiner Ueber
zeugung Ausdruck, daß in nicht allzu ferner
Zukunft in den arktiſchen Regionen zahl
reiche Sanatorien entſtehen würden.
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P ite le xelineilt
Wir haben es ja gewußt: Unſere kleinen

Mädel ſind tüchtigl! Neulich, als wir ſie in
ihrer DeutſchStunde mit der Kamera beſuchten,
da kauten ſie weidlich am Federhalter, und nun
zeigen ſie uns, was ie herausgehiſſen haben!
Der ſchönſte von allen Briefen, die entweder
an den Lehrer im Feld oder an den Vati
gerichtet werden durften, kam vor einigen
Tagen bei uns an. Leider iſt es uns nicht
möglich, unſeren Leſern die ſchönſte“ Schrift
zu zeigen, in der er geſchrieben war, aber
ſeinen Jnhalt wollen wir weder dem Vati,
noch allen denen vorenthalten, die wiſſen
möchten, was man wohl dem Vati ins Feld
berichten kann.

Halle, den 22. 10. 1939.

Lieber Vater!
Du wirſt ſicher jeden Tag auf Poſt

gewartet haben. Aber wir hatten nie Zeit.
Heute paßt es gerade einmal. Denk Dir
nur, Tante Elli hat einen kleinen Bubi
bekommen. Das iſt wirklich ein Prachtkerl.
Er wog 4,200 ks. Jn ſeinen 20 Lebens-
tagen hat er 1 kg zugenommen. Auch Dein

Söhnchen iſt drollig geworden. Seine gute
Omi kaufte ihm neulich einen fabelhaften
Anzug. Darin ſieht er ja famos aus. Es
geht Omi wieder beſſer. Auch Mutti und ich
ſind noch friſch und munter. Mutti bangt
ſich ſehr um Dich. Daß Dir nur nichts
zuſtößt. Sehr froh ſind wir ja, daß Polen
nun erledigt iſt. Nur die Engländer noch.
Wie geht es Dir nun? Mußt Du oft Wache
halten? Du haſt Dich beſtimmt daran ge
wöhnt. Lieber Vati! Wir ſtecken jeden Tag
die Naſe in den Briefkaſten und ſchauen
nach, ob ein Brieflein von Dir darin iſt.
Aber immer vergebens. Das Feldpoſtpaket
lein wartet mit Sehnſucht jeden Tag, daß
es einmal in Deinen Armen liegen darf.
Aber Du ſchreibſt uns ja nicht Deine Adreſſe.
Neulich fuhr ein Zug durch Halle. Dieſer
kam von Polen. Oben auf der Maſchine
ſtand ein Maſchinengewehr. Die Soldaten,
die es bewachten, fragten, wo ſie denn

„Schreib den Bogen nicht ganz voll! Ich muß Vater auch noch was Wichtiges mitteilen
Aufnahme: Hilde Zenker

eigentlich ſeien? Ein Beamter antwortete:
„Jn Halle.“ Plötzlich ſchlich ein Soldat aus
dem Jnneren des Wagens über die Gleiſe
dem Beamten nach. Er fragte: „Können
Sie mir mal einen Gefallen tun?“ „Selbſt
verſtändlich kann ich das“, war die Antwort.
Der Soldat gab ihm ein Päckchen und ſagte:
„Können Sie das mal zu meiner Mutter
bringen?“ „Na freilich“, ſagte er. Der

a den atte el

Feldgraue gab ihm die Adreſſe. Und denke
Dir nur, wer es war. Onkel Hans. Er
fuhr nach dem Weſten. Da hat ſich Mama
aber gefreut. Es wäre ja ſchön, wenn Du
Onkel Hans im Weſten einmal erblickteſt.
Aber nun will ich ſchließen, denn es iſt
ſchon ſpät.

Viele Grüße auch von Mutti!
Deine Ruth.

Frisgeliobst lange lich
Einlagern in Torfmull beſonders bewährt

Eine alte Exrfahrungsſache iſt, daß man
erſt dann den Wert eines Erzeugniſſes rich
tig zu würdigen weiß, wenn der Vorrat zur
Neige geht. So auch beim Obſt. Noch haben
wir Pflaumen, Aepfel und Birnen in
großen Mengen, von denen wir vieles zum
Haltbarmachen zu Mus, Gelee, Fruchtſäften
uſw. verarbeiten müſſen. Kommt aber der
Winter näher heran, dann greifen wir gern
wieder auf unſeren Vorrat an friſchem

Lagerobſt zurück.
Um friſches Obſt länger haltbar zu

machen, hat ſich das Einlagern in Torfmull
gut bewährt. Wir wiſſen, daß Obſt zu einem
hohen Prozentſatz aus Waſſer beſteht. Die
pergamentartige Fruchtſchale kann bei län
gerer Lagerung trotz ihrer vielfach vorhan
denen Wachsſchicht ein Verdunſten des
Waſſers nicht aufhalten, beſonders aber
dann nicht, wenn das Obſt an einem zugigen
Ort aufbewahrt wird, wo die Luft von allen
Seiten herankommen kann. Dieſes Wiſſen
n wir uns bei der Einlagerung zu
nutze.

Geſunde, ausgeſuchte, noch nicht zu reife
Früchte von möglichſt ſpäten Sorten läßt
man nach der Ernte zunächſt zwei bis örei
Tage „abſchwitzen“, damit etwaige über
ſchüſſige Feuchtigkeit verdunſten kann. Da
nach wickelt man ſie, ohne durch Abreiben
die vorhandene Wachsſchicht zu zerſtören,
Stück für Stück in ſauberes Papier ein. Da
mit wollen wir verhindern, daß die Früchte
etwaige Gerüche des Torfmulls annehmen
könnten. Jn Kartons oder kleinere Kiſten
ſtreuen wir nun eine ein bis zwei Finger
breite Schicht fein zerriebenen und trockenen
Torfmulls und ſchichten darauf die erſte
Lage der in Papier gehüllten Früchte. Die
Zwiſchenräume füllen wir gut mit Torfmull
aus. Danach ſchütten wir wieder eine Lage

Torfmull auf und fahren ſo fort, bis die
Kiſte gefüllt iſt.

Es empfiehlt ſich aber, möglichſt nicht
mehr als drei Lagen Obſt überein
ander zu ſchichten, weil ſonſt das Nachſehen
zu umſtändlich wäre. Dieſe ſorgfältige, jeden
Feuchtigkeitsverluſt ausſchließende Aufbe
wahrung bewirkt, daß ſo behandeltes Obſt
vier bis ſechs Wochen länger haltbar iſt als
das in gewöhnlichen Obſtlagern aufgeſchüt-
tete. Wegen der etwas umſtändlichen Arbeit
beim Einlagern und Ausleſen wird man
auf das Aufbewahren größerer Mengen auf
dieſe Art verzichten müſſen, dagegen iſt das
Einlagern einer kleineren Menge Tafelobſt
in den meiſten Fällen gut durchführbar. c.

T müuuen unere Züline pflegen
Zu den wichtigſten Pflichten, die uns jeder Tag

zu erfüllen aufgibt, gehört: Unſere Zähne zu pfle
gen! Große Leute ſollten es ja eigentlich wiſſen
oder im Laufe der Jahre gemerkt haben, daß
kranke Zähne den Körper vergiften, aber kleinen
muß man es immer wieder predigen: „Pflegt eure
Zähne, ſie ſind koſtbares Gut.“ Weil aber Kinder
für einen Spaß und ein luſtiges Bild viel emp
fänglicher ſind als für ernſte Ermahnungen, hat
Ser Verlag J. F. Lehmanns jetzt ein von Dr.
Heinrich Böhme verfaßtes Heftchen herausgegeben:
„Kampf dem Zahnverderb, das im Auf
trage des Hauptamtes für Volksgeſundheit bei der
Reichsleitung der NSAP. erſchienen iſt. Es zeigt
uns die Notwendigkeit der Zahnpflege ebenſo beben
dig wie eindringlich in Wort und Bild und ſollte
in keinem Hauſe fehlen, wo Kinder ſind.
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Beeugueliein freie Quutlieluleett
Ter berten mit Qerieliten, die al arten lergestellt nd

„Tages Arbeit, abends Gäſte. Abends
Gäſte Wer erinnerte ſich nicht daran, wie es

vördem faſt allzu bequem war. Jung
geſellen und geſellinnen machten ſich einen
kleinen Plan, eine paſſende Zuſammen
ſtellung tiſchfertiger Gerichte, oder wenn
des Tages Müh und Laſt die Phantaſie
verbraucht hatte ſchlenderten ſie planlos
die Straße mit den für beſagten Zweck am
beſten geeigneten Läden entlang, ließen ſich
durch Auslagen oder kundige Ver
käuferinnen beraten und kamen mit einem
armvoll kleiner Paketchen heim, deren Jn
halt, mit Geſchick auf Schüſſeln und Platten
verteilt, ein gaſtliches Abendeſſen darzu
ſtellen vermochte. Die Hausfrau hingegen
beſann ſich auf ihre meiſterliche Koſtkunſt,
verſuchte die dafür erforderlichen „Roh-
materialien“ auf ihren Etat abzuſtimmen
und beſorgte ungefähr das, was die Rezepke
erheiſchten.

Kein Kunſtſtück! Aber wenn wir heute
Gäſte erwarten, da wir uns in den Grenzen
unſerer roten, blauen und gelben Bezug
ſcheine halten müſſen? Eins ſteht außer
Frage: Wir ſähen es beſtimmt nicht gern,
wenn unſere guten Freunde gleich mit ihrer
Abendmahlzeit erſchienen. Aber jede Ein
ladung wird mit dem freundlichen Angebot
beantwortet: „Jhr erlaubt doch bitte, daß
wir uns zu eſſen mitbringen!““ Die ein
dringlichſte Beſchwörung, daß es aber auch
ganz und gar unnötig ſei, wird meiſtens als
nicht zu rechtfertigender Edelmut aufgefaßt,
beſonders wenn ſie aus einem Haushalt
kommt, wo die Magen der halbflüggen
Jugend eine volle Ration beanſpruchen.

Wagebutten-Alarmelade gang poretiglielt

Die Sorge, bezugſcheinpflichtige Lebens-
mittel anderer zu verzehren, hätte gewiß
volle Berechtigung, wenn ſich nicht noch
viele wohlſchmeckende, gute und ſättigende
Gerichte herſtellen ließen, die nahezu
kartenfrei gelingen und deren ſich

der Gaſtgeber nicht zu ſchämen braucht. Der
richtige Gaſt iſt vhnedies an einem fremden
Tiſch viel zufriedener als an dem eigenen

Man reiche ihm zunächſt in der Taſſe
S eine kräftige Suppe. Sie iſt mindeſtens
ſo ſchätzenswert wie eines der altgewohnten
warmen Getränke. Mit einer leicht ge
bundenen Tomaten- oder falſchen Ochſen
ſchwanzſuppe iſt ſchon ein Hauptpunkt des
Abendöprogramms ausgefüllt. Was die
Subſtanz der feſteren Gänge betrifft, ſo
fehlt es ja nicht an Kartoffeln und Ge
müſen aller Art. Für ſchmackhafte ge
miſchte Salate. ergeben ſich unauf
zählbare Möglichkeiten. Die erfahrene
Hausfrau kocht zur Bindung eine falſche
Mayonnaiſe. Verſteht ſie ſich außerdem auf
die Verwendung delikater Küchenkräuter, ſo
wird der Gaumen nichts entbehren. Sie
wird ſich auch zur rechten Zeit erinnern,
daß feingeſchnittene Apfelſtückchen den
Genuß noch erhöhen. Das nächſte Mal
werden wir das Gemüſe für ſich anrichten
und als Beilage Kümmelkartoffeln an

bieten.
Kümmelkartoffeln Alſo: die

Kartoffeln waſchen, halbieren, die Schnitt
flächen mit Kümmel beſtreuen und die Kar
toffeln dann mit der Schale auf einem ge
fetteten Blech backen. Schon der Duft
kündet eine gute Mahlzeit an.

Attamin e für die Gesunclleit benoncdlers teletèg

Keine Hagebutte darf am Strauch blei
ben. Gerade jetzt iſt die rechte Zeit, ſie zu
ſammeln und weiter zu verwerten. Wir
wiſſen alle, daß die Verarbeitung aller
lei Mühe erfordert und doch ſollten
wir uns dieſe Mühe machen, da die Hage
butte für die Erhaltung der Geſundheit be
ſonders wichtig iſt. Neben ihrem Gehalt
an Fruchtzucker iſt ſie ganz beſonders reich
an Vitamin C. Reicher ſelbſt als Zitrone
und Apfelſine. Gerade dieſes Vitamin iſt
ungeheuer wichtig im Winter, wenn friſches
Gemüſe und friſches Obſt weniger vor
handen ſind, beſonders wichtig auch, wenn
es gegen das Frühjahr geht und die be
kannte „Frühfahrsmüdigkeit“ auftritt
Das Vitamin C arbeitet ihr entgegen und
iſt in beſonderem Maße fähig, die Wider
ſtandskraft gegen Erkältungskrankheiten,
Grippe und Infektionskrankheiten zu
ſtärken. Es gibt keine Fruchtart, die uns
dieſes Vitamin ſo billig und in ſo reichen
Mengen liefert wie die Hagebutte.

Das einfachſte Verfahren zur Haltbar
machung der Hagebutten iſt das Trock
nen. Die reifen Früchte werden halbiert,
dann ſchabt man die Kerne mit einem
Küchenmeſſer heraus. Die Schalen werden
getrocknet und die Kerne, die ganz voll

Härchen hängen, ſchüttet man auf ein feines
Drahtſieb und ſchüttelt ſie ſolange, bis nur
noch die Kerne übrigbleiben (die Härchen
ballen ſich zu Klümpchen zuſammen, die
man ausſortieren kann. Die Kerne wer
den gewaſchen und im geöffneten lau
warmen Backofen getrocknet und mit den ge
trockneten Schalen in einer Büchſe auf
bewahrt.

Die getrockneten Hagebutten verwenden
wir in erſter Linie zu Hagebuttentee.
Hierzu ſetzt man einen Eßlöffel Schalen
und Kerne mit einem Liter Waſſer auf und
kocht zehn Minuten gut durch. Die getrock
neten Schalen können wir weiterhin zu
Suppen und Tuünken verwenden, in
dem wir ſie einige Stunden oder am Abend
vorher in Waſſer einweichen und dann mit
dem Einweichwaſſer aufkochen und durch ein
Sieb geben. Man bereitet hiermit Speiſen
wie mit jedem anderen Obſtſaft. Die Kerne
können auch allein zu Tee verwendet
werden. t

Eine weitere Art des Haltbarmachens
von Hagebutten iſt die Herſtellung von
Hagebuttenmark oder Hage-buttenmarmelade, die auf ver
ſchiedene Arten hergeſtellt wird. Beim
erſten Rezept werden die entkernten und
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er enen Früchte mit ſo viel Waſſer,
aß ſie gerade bedeckt ſind, weich gekocht

(zehn Minuten). Dann ſtreicht man ſie
durch ein gewöhnliches Sieb, darnach durch
ein Haarſteb. Auf 500 Gramm gewonnenes
Mus rechnet man 500 Gramm Zucker. Die-
ſen Zucker bringt man mit Liter Waſſer
oder Apfelſaft zum Kochen, zieht ihn vom
Feuer, rührt das Mus hinein und rührt
ſolange, bis die Maſſe faſt erkaltet. Dann
wird das Mus in gut geſäuberte Gläſer
oder Steintöpfe gefüllt und mit Pergament-
papier oder Glashaut verſchloſſen. Dieſes
Rezept bietet möglichſt Gewähr für Erhal-
tung der Vitamine C

Beim Rezept 2. iſt ein geringerer
Zuckerverbrauch notwendig. Die Hage-
butten werden halbiert und entkernt und
dann mit ganz wenig Waſſer in einer
Schüſſel vier bis fünf Tage kühl hingeſtellt,
öfters umgerührt. Die Beeren werden
dann weich. Man ſtreicht ſie durch ein
Sieb, gibt auf 500 Gramm Mark 250
Gramm Zucker und kocht die Maſſe, bis ſie
dicklich geworden iſt. Man füllt die Marme
lade in Gläſer, die man nach dem Erkalten
zubindet.

Die auf dieſe beiden Arten gewonnene
Marmelade hat einen recht konzentrierten
und ſüßlichen Geſchmack und läßt ſich zum
ſofortigen Gebrauch gut mit einer anderen
Marmelade, beſonders mit Apfelkompott
oder Apfelgelee, auch mit Birnenmus
miſchen. Dieſe Marmeladen ſind ein vor
züglicher Brotaufſtrich, ſie können aber auch
zu Tunken und Suppen, ſowie zur Füllung
von Torten und Gebäck Verwendung finden.

Eine dritte Art der Haltbarmachung von
Hagebutten iſt das Dampfentſaften.
Hierzu dreht man die Hagebutten durch
eine Fleiſch vder Rohkoſtmaſchine und gibt
zu 21/2 Kilogramm durchgedrehten Hage-
butten 1 Liter Waſſer und 200 Gramm
Zucker. Mit dieſen Zutaten ſtellt man die
Hagebutten über Nacht kühl und entſaftet
nach dem bekannten Verfahren am nächſten
Morgen.

Welclentam des Wergen-
Foteguheteſfe deutselter Frauen

Eliſabeth von Württemb
am 27. Auguſt 1789 an ihren Ger
Erzherzog Franz von Oeſterreich
rend des Türkenkrieges: „Mein li
und unvergleichlicher Freund, Dir all
was mein Herz ſeit Deiner Abre
leidet, zu ſagen, iſt für mich eine
unmögliche Sache, aber ich kenne
Zärtlichkeit für mich zu ſehr, um nicht über-
zeugt zu ſein, daß Du Dir meine Lage vor-
ſtellen kannſt. Oh! Lieber Mann, vergiß
mich nicht, ich bitte Dich inſtändig darum,
und erhalte mir Deine Liebe, das unſchätz
barſte und koſtbarſte Gut meines Herzens.

Kannſt Du mir noch nicht ſagen, wann
wir uns wiederſehen werden Ach Gott, ich
ſehne mich ja ſo ſehr nach dieſem Augenblick.
Was werde ich Dir nicht alles zu ſagen
haben! Von meiner Liebe, von meiner Zärt
lichkeit, denn dieſes läßt ſich alles beſſer
mündlich als ſchriftlich ausdrücken. Komm
nur bald, denn ich kann Deine Abweſenheit
nicht ertragen, mein liebſter Engel, da ich
Dich über alles liebe.

Es iſt nichts Neues hier ſeit Deiner Ab
reiſe vorgefallen, wenigſtens ſoviel ich weiß,
denn ich benütze den erſten Augenblick, wo
ich wieder ein wenig zu mir gekommen bin,
um Dir zu ſchreiben, wie ich es Dir verſpro
chen habe. Gott geleite Dich, mein ange
beteter Freund, mein liebſtes Franzerle, ſei
ſicher daß ich nur für Dich auf der Welt
bin! Deine Frau Eliſabeth.“

Königin Luiſe von Preußenam 7. Oktober 1807 an ihren Bruder, Erb
prinz Georg von Mecklenburg Strelitz:
„Lieber Bruder! Glaube an uns, denn wir
glauben an Gott und die Tugend. In ihr
lebt und fühlt der edle Menſch, und ſo
erhält er ſich Friede in ſeiner Bruſt, wenn
des Schickſals Stürme über ihm krachen.

Die Beruhigung, ſich ſagen zu können:
du haſt alles getan, iſt man ſich in der heuti
gen Zeit ſchuldig, wo man von inneren
Kräften lebt. Der Gedanke, andere glück
lich zu machen, macht mich glücklich. Es
läßt ſich wahrhaftig nicht beſchreiben, was ich
beim Durchleſen Deiner Briefe empfand,
tauſend Tränen floſſen Deiner zärtlichen
Anhänglichkeit, Deiner Treue gegen mich
und uns und den tauſend Beweiſen der
Liebe, die man für mich hat. Jch hoffe, alles
endet glücklich. Derjenige, der nicht von dem
großen Gedanken durchörungen iſt: Jch
fürchte für die Menſchheit überhaupt, für die
Freiheit der Welt, für das Glück, die Unab
hängigkeit der künftigen Generationen
wer nicht von dieſer Wahrheit zu dem edel
ſten Enthuſiasmus hingeriſſen wird, richtet
nichts aus. Ach, glaube nicht, daß mein
Geiſt auf der Erde liegt, ſo gebeugt, daß ich
den Kopf nicht mehr heben kann. Bewahre
Gott, der Mut verläßt mich nicht. Du kannſt
nicht glauben, wenn ein Tag nur nichts noch
Uebleres bringt als der vorhergehende, wie
man da ſchon zufrieden iſt. Wir müſſen uns
unter das eiſerne Schickſal beugen, um die
nun einmal eingetretenen, notwendig ge
wordenen Opfer zu bringen.“
„Freifrau von Richthofen inihrem Tagebuch anläßlich des Helden
todes ihres Sohnes Manfred: „Viele
Telegramme ſind da Viele, viele
Jch ſpüre aus ihnen den Schmerz über
den Verluſt, den ein ganzes Volk be
klagt, den heißen Wunſch zu tröſten.
Sie alle denken dasſelbe: Unerſetzlich un
vergeßlich unſterblich! Die Fahne iſt
auf Halbmaſt geſunken, die Degen ſenken
ſich, ſtille Feuer brennen über ſeinem
Namen. Und ich weiß, daß ich mich über
winden muß in meinem Gram und Troſt
finden im Gedanken an das Ganze, Heilige
Ewige
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